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H eute nachmittag traf auf dem Anhalter Bahnhof 

der bekannte italienische Heerführer und Eroberer 

von Abessinien und Herzog von Adis Abeba, 

M a r s c h a l l  B a d o g l i o ,  ein und wurde von 

dem italienischen Botschafter, in Berlin, Excellenz 

A t t o l i c o ,  begrüßt. Badoglio begibt sich am 

M ittwoch als Gast des Reichskriegsministers in das 

Manövergelände. — U. B. z. Marschall Badoglio 

und Excellenz Attolico während der Begrüßung.

M o ska u  M t  M ische W üh la rbe it
Bolschewistische Mordtaten in Polen 

aufgedeckt

Wa r s c h a u ,  21. September.
Interessante Einzelheiten über die j L d i s c h ­

l ä mm u n i s t i s c he  W ü h l a r b e i t  in tyoUn 
brachte eine Verhandlung vor dem Wilnaer 
Bezirksgericht zutage, in der ein leitendes M it­
glied der illegalen kommunistischen Partei Rest­
weihrustlands, S a m u e l  S c h w a r z m a n n ,

Mönche« schmückt sich
zum Empfang Mussolinis

E in  F e s tg e w a n d  w ü rd ig  d e s  g r o ß e n  E re ign isses

München»  21. September
Zu Ehren des italienischen Regierungschefs 

B e n i t o  M u s s o l i n i  legt die Hauptstadt der 
Bemegung ein auherordentliches Festkleid an. Die 
künstlerische Oberleitung der Ausschmückung Mün­
chens liegt in den bewährten Händen von Professor 
Georg Büchner .

Die Bahnsteighalle wird im Mü n c h e n e r  
H a u p t b a h n h o f  zu e i n e m F a h n e n w a l d  
v e r w a n d e l t .  Lange, breite Fahnen in den 
Farben der beiden Nationen hängen von der oberen 
Glasdecke herab. Das Weiß der italienischen Fahnen 
trägt das goldene Fascio-Zeichen. Die Schalterhalle 
ist in imposantem Rot gehalten. Breite Stoff­
bahnen wölben sich über die mächtige Halle. Goldene 
Lorbeerßtrlanden w inden sich von Tuch zu Tuch.

ttnfeitV r er ist mit  den italienischen
F M M  ausgeschlagen. .In  der M itte trägt ein 

^ .rb eerk r ein großes „M". das auf

M e i o s e n ” f “n',Crt robb mm 6em °°ld°n-n
des Bahnhofs fällt der Blick 

auf mächtige Säulen, tue, in grelles Gold gekleidet. 
LT. eJ  18 * F a fc i o - S  y m b o l e tragen. Die 
Grebelferte des Bahnhofsmittelbaues ist in ihrer 
ganzen Lange rot verkleidet. In  der Mitte des 
Feldes erhebt sich ein zwölf Meter hoher Adler.

Dann wird das Auge gebannt von einem m äch­
t i g e n  T r i u m p h b o g e n ,  der dem Bahnhofs­
gebäude gegenüber errichtet und in gedämpftem 
Rot gehalten ist. Baldachinartig wallen' die italie­
nischen und die deutschen Fahnen auf dem Bahnhofs­
platz. Hohe, schlanke Fahnenmasten säumen das 
weite Rund.

Vor dem Rondell am Karlsplatz ist ein E r n t e ­
k r a n z  mit einem Durchmesser von sechs Metern auf 
vier erhöhten, adlergekrönten Pylonen in einer Höhe 
von elf Metern über dem Boden angebracht. Die um 
das Rondell liegenden Häuser tragen Fahnen in den 
italienischen Farben.

Die N e u h a u s e r  S t r a ß e  und die K a u f i n - 
gerst  rast e lehnen sich in ihrem Schmuck an den 
des Tages der Deutschen Kunst an. Die Häuser sind

mit sattem Rot verkleidet. Von den Dächern wehen 
die italienischen Fahnen mit dem goldenen Fascio- 
Zeichen.

Besonders künstlerisch ausgestaltet ist der Marien­
platz. Hier ragen an schlanken Masten die Wappen 
und Farben aller 31 deutschen Gaustädte und von 
über 30 italienischen Städten empor. Die D i e n e r -  
st r a ß e ist in pompejanisches Rot getaucht. Am 
M a x - J o s e p h - P l a t z  vor dem Rationaltheater 
sind Masken an Pylonen Sinnbild der Bühnenkunst.

Ernst und feierlich ist der Schmuck der Residenz- 
straße. An der Stätte des 9. November ist eine breite 
s chwar ze  F a h n e  mit den Siegrunen über die 
Straße gespannt. Die Häuserfronten sind mattbraun 
ausgeschmückt. Von hohen Pylonen werden F e u tz r 
aus O p f e r s c h a l e n  lodern.

Aeußerst harmonisch ist der Uebergana von der 
ernst gehaltenen Residenzstraße zur hellen L u d -  
wi gs t raße. ,  die das Rot der Bewegung zeigt. 
Grünumkränzte fünf Meter hohe P y l o n e n ,  mit 
plastischen Figuren gekrönt, umgeben den O Ä e o n s- 
p l a tz. Bis zur von-der-Tann-Straße herrscht das 
helle Rot der triumphalen Ludwigstraße. Das 
H a u s  d e r  De u t s c h e n  Kuns t  wirkt hauptsäch­
lich schon durch seine architektonische Größe. Wo die 
Prinzregentenstraße sich platzartig erweitert, tritt der 
Fahnenschmuck wieder in seine Rechte. Von hier ab
ist die Prinzregentenstraße in ein einheitliches pom­
pejanisches Rot gekleidet. Baldachinförmig hängen 
die deutschen und italienischen Fahnen * mit den
Hoheitszeichen in Gold herab. Der hohe Friedens 
engel ist mit einem Kranz von italienischen und 
deutschen Fahnen geschmückt.

Der K ö n i g l i ch e P la tz  soll nur durch die 
Wucht seiner Monumentalität wirken. Die beiden 
seitlichen Kunstausstellungsgebäude sind mit Tüchern 

gedämpftem Rot verkleidet. Von den P r o p y ­
l ä e n  hängen die Fahnen der beiden Länder. Die 
mittlere Fahne trägt ein großes goldenes „M".

Zusammenfassend kann gesagt werden, München 
wird sich in einem Festkleid zeigen, das der hohen 
künstlerischen Tradition der Hauptstadt der Bewe­
gung und der Stadt der deutschen Kunst ebenso wür­
dig ist wie der Bedeutung des weltgeschichtlichen 
Besuches.

Japanischer Lastangriff ans Nanking
Von 5 0  Flugzeugen wurden 8 0  Bom ben abgeworfen

zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt wurde.
Schwarzmann hatte eine Spezialausbildung 

in S o w j e t r u ß l a n d  erhalten und war im 
vergangenen Jahr nach Polen zurückgekehrt, um 
seine Tätigkeit gemäß den in Moskau erhaltenen 
Instruktionen aufzunehmen. Wegen seiner kom­
munistischen Hetzarbeit wurde er von der polni­
schen Polizei verhaftet, konnte sich jedoch der 
Verurteilung durch eine Flucht in die Sowjet­
union entziehen. Bei seiner abermaligen Rückkehr 
nach Polen wurde er in der Gegend von Pinsk 
neuerlich verhaftet und jetzt verurteilt.

Im  Verlauf der Gerichtsverhandlung wurde 
festgestellt, daß zwei Polen, welche die Verhaftung 
des jüdischen Kommunisten Schwarzmann ver­
anlaßt hatten, auf Grund eines kommunistischen 
Parteiurteils inzwischen v o n  u n b e k a n n t e r  
S e i t e  e r m o r d e t  worden find. Um dem 
Juden Schwarzmann die zersetzende Wühlarbeit 
in Polen zu erleichtern» war von offizieller 
sowjetischer Seite versucht worden, für ihn 
von der polnischen Regierung die Zustimmung 

w  K o n s u l  sät eine
ctbal!ciu'dlM n $ct,ceh™een in Polen z»

N a n k i n g ,  21. September.
Am Montag morgen gegen 10 Uhr überflogen 

50  j a p a n i s c h e  F l u g z e u g e  in zwei Ge­
schwadern Nanking und warfen insgesamt 
e t w a  80  B o m b e n  ab. Einige Bomben 
explodierten vor dem Jndustrieministerium, be­
schädigten jedoch nur niedrige Häuser in der 
Nähe.

I n  Verfolg der Sicherung der Angehörigen 
der d e u t s c h e n  K o l o n i e  Nankings wurden 
Maßnahmen getroffen, um für etwa 80 in 
Nanking verbleibende Deutsche die notwendigen 
Voraussetzungen zu schaffen. Etwa 50 Deutsche 
verließen am Montag abend Nanking und be­
gaben sich nach H a n k a u oder nach T s i n g t a u .

Der Befehlshaber des Geschwaders der USA, 
Admiral P a r n e l l ,  forderte die japanische 
militärische Leitung auf, bei weiteren geplanten 
Luftangriffen auf Nanking keine Bomben in der 
Nähe der Kriegsschiffe der USA abzuwerfen. 
Parnell erklärte dem japanischen Flottenchef, daß 
die Kanonenboote „Luzon" und , „Guam" dort 
verbleiben müßten, solange sich noch Angehörige 
der USA in Nanking befänden.

Die südchinesische Stadt K a n t o n  erlebte 
am Dienstag morgen den bisher schwersten Luft­
angriff. Etwa 30 japanische Flugzeuge warfen

trotz starker chinesischer Abwehr zahlreiche 
Bomben ab.

Ernste britische Vorstellungen
Der britische Botschafter in Tokio suchte am 

Dienstag den japanischen Außenminister auf, 
um offiziell eine Erläuterung der Lage zu 
fordern, die auf Grund der Warnung des 
Admirals H a f e g a w a entstanden ist. Die 
britische Regierung hat ferner durch den bri­
tischen Botschafter in Tokio bei der japanischen 
Regierung V o r s t e l l u n g e n  wegen der Bom­
bardierung nichtmilitärischer Ziele in Nanking 
erhoben.

..Blutrache" auf offener Straße
Amerikanischer Brigade-General erschossen

New Hork, 21. September.
In  Shelbyville im Staate Kentucky wurde der 

Brigade-General D e n h a r d t ,  der im Mai unter 
der Anklage des Mordes an seiner Braut vor Ge­
richt stand, infolge Unschlüssigkeit der Geschworenen 
aber frei kam, am Dienstag auf offener Straße von 
drei Brüdern der Ermordeten erschossen.  Die 
Täter stellten sich sofort der Polizei. Sie erklärten, 
aus B l u t r a c h e  gehandelt zu haben. Gegen Den­
hardt, der früher Vizegouverneur von Kentucky war, 
sollte am Mittwoch ein neuer Prozeß stattfinden.

Sedisfeeidi und Statte«
Von Hans Wendt, Paris

Paris steckt noch in vollem Rätselraten um den 
Termin der Mussolini-Reise nach Deutschland, aber 
seine Phantasie arbeitet schon seit Wochen ruhelos, 
um Tragweite und Folgerungen dieses Ereignisses 
abzuschätzen und der aus der neuen Bekräftigung 
der Achse B e r l i n  — R o m  befürchteten weiteren 
Stärkung der Machtstellung Italiens entgegen­
zuwirken. Denn wenn die französische Politik die 
Sorge vor angeblichen Angriffsabsichten Deutsch­
lands als nie versagendes Requisit benutzt. — in 
Wirklichkeit fühlt sich Frankreich heute in erster 
Linie beunruhigt, bedroht, in seinen Interessen 
durchkreuzt von Italien. Nicht am Rhein liegt bei 
aller traditionellen — und leider noch immer 
unüberwindbaren — Kampf- oder mindestens 
Abwehrstellung der gegenwärtige Hauptnervenpunkt 
Frankreichs, sondern im  M i t t e l m e e r .

Es wäre durchaus falsch, diese Einstellung 
lediglich auf den Antifaschismus de  ̂ „Volksfront" 
und die Jtalienfeindlichkeit bestimmter heute vor­
herrschender Richtungen zurückzuführen. Die Ursachen 
der jetzigen Spannung gehen bis in den Weltkrieg 
und die sich anschließenden Auseinandersetzungen 
zurück, bei denen bereits Frankreichs Streben 
erkennbar wurde, den Verbündeten und Nachbarn 
nicht allzu mächtig werden zu lassen, aber b i e 
e i g e n  ^ V o r h e r r s c h a f t , namentlich in Nord­
afrika. aufrechtzuerhalten. L a y a l  hat 1935 durch 
die französisch-italienischen Abmachungen den Versuch 
unternommen, das sich bereits gefährlich zuspitzende 
Machtverhältnis der beiden großen nordafrikanischen 
Mächte gütlich zu regeln. Dieser Versuch mißlang, 
vermutlich weil die Gegensätze schon zu stark auf­
gestaut waren, als daß man die Versäumnisse langer 
Jahre hätte gutmachen können; dann' aber auch, 
weil die inneren Verhältnisse in Frankreich bereits 
jene Wandlung ankündigten, die eine Fortsetzung 
der allzu kühnen und in sich widerspruchsvollen 
Konstruktionen Lavals hinfällig machen mußte. Die 
französische Linke wirft Laval vor, Frankreichs 
Interessen damals verraten und Italien die Hände 
für den abessinischen Krieg freigegeben zu haben. 
Die Rechte fühlt sich betrogen, weil Italien die 
Politik von Stresa preisgegeben und „die Wacht 
am Brenner" verlaßen habe.

Die „W acht am B r e n n e r "  spielt auch heute 
noch in jeder Erörterung italienfreundlischer fran­
zösischer Kreise die ausschlaggebende Rolle. Nach 
gewissen Offenherzigkeiten zu urteilen, erschöpfte 
sich das äußerste Wohlwollen Frankreichs für Nom 
in dem Wunsche. Italien auf ewige Zeiten am 
Brenner festgenagelt zu sehen, sich möglichst ver­
zehrend in einem Kampfe, bei dem es doch nicht das 
Geringste hätte gewinnen können, während es 
erfolgreich von den wahren Richtungen seiner 
Betätigung und Einflußausweitung abgezogen 
worden wäre. Dieser Traum war zu schön: Einer­
seits eine kostenlose Bedrohung Deutschlands, das 
die selbstlosen Jtalienfreunde an der Seine auch 
heute noch als Italiens Hauptgegner empfehlen, 
und gleichzeitig die Ablenkung der römischen Stoß­
kraft vom Mittelmeer und von Afrika.

Als dieser Traum unter dem italienischen 
Zugriff auf Abessinien zerstob, waren infolgedessen 
nicht nur alle Völkerbundsfreunde und Anti­
faschisten auf dem Plan, sondern auch die fran­
zösischen Jmperiumsstrategen und Kolonialpolitikere 
Während noch, in munterer Gleichzeitigkeit mit dem 
Sanktionsgebrüll der Linken, die letzten Geheim­
verhandlungen über eine Jnteresienabgrenzung von- 
statten gingen, erfolgte bereits der Aufmarsch zur 
Abwehr und zum Gegenstoß. Mußten Frankreich 
und England die Erfolglosigkeit der Sanktionen 
bitter büßen, mit dem fast hundertprozentigen Ruin 
des Völkerbundes und s t a r kem e i g e n e m  
P r e s t i g e v e r l u s t ,  so sollte jenes Militär- und 
Flottenbündnis zwischen beiden Staaten einen 
Ausgleich und vor allem eine Zukunftsversicherung 
schaffen, dessen Grund damals gelegt wurde und 
dessen Ausbau zu fordern Frankreich niemals müde 
geworden ist.

Inzwischen sind der spanische Bürgerkrieg und 
die weiteren von Moskau ausgelösten Erschütterungen 
des alten europäischen Gefüges hinzugekommen. Sie 
haben, da Italien sich durch die rate Drohn''" i ■ 
Mittelmeer sehr stark betroffen fühlte und ent­
sprechende Gegenmaßnahmen ergriff zur weiteren 
Versteifung und Verschärfung der Snannuna'r 
zwischen P a r is  und Rom 'geführt. W as auch



Italien tut, es wird im Sinne einer Bedrohung 
Frankreichs ausgelegt und im Einvernehmen mit 
Moskau, dem die Ordnungsachse Berlin—Rom 
erhebliche Schwierigkeiten für seine Expansions« 
plane bereitet, zu durchkreuzen versucht. Hier offen­
bart sich ein Teil jener Hintergründe des Kampfes 
um Spanien, der von der bolschewistischen Ein­
mischung über die Nichtinterventionspolitik bis zu 
den letzten Abmachungen von Nyon führte. Stets 
lief Frankreichs Politik leider darauf hinaus, die 
Moskauer Machenschaften zu begünstigen und die 
italienischen Gegenaktionen lahmzulegen.

Größere Sorge noch als die angebliche Bedrohung 
seiner Mittelmeerverbindungen oder gar der 
Pyrenäengrenze durch ein italienisch beeinflußtes 
nationales Spanien bereitet den Pariser Politikern 
jedoch Tuni s .  Als Mussolini seine Lybienreise 
antrat und dort das Schwert des Islam empfing, 
reagierte Paris wie auf einen direkt gegen Frank­
reich gerichteten Schlag. Als die Sizilienmanöver 
stattfanden, hieß es: „Sechzig i t al i eni sche 
U- Boot e  können das  Mi t t e l me e r  
sper r en"  und „Sizilien wird als Sprungbrett 
nach Tunis ausgebaut". Als Italien seine neuesten 
Schlachtkreuzer von Stapel ließ, als es — mit 
gefälliger Hilfe des „Volksfront"-Luftfahrtministers 
Cot — im Wettflug Syrien—Paris seine Ueber- 
legenheit in der Luft unter Beweis stellte, ging 
geradezu eine Woge der Panik durch Frankreich. 
„Es gibt'keinen Quadratkilometer im Mittelmeer, 
der nicht vom Schatten der italienischen Schiffe oder 
Flugzeuge bedeckt werden kann" lerntet einer jener 
Kassandrarufe, der nicht nur die Bedrohung von 
Tunis und. Algier, sondern auch der französischen 
Sudkuste für durchaus gegeben ansieht. Die großen 
Luftmanover in Südfrankreich haben gezeigt, daß 
auch bte militärischen Behörden mit allen Möglich­
keiten rechnen. Als Gegenstück zu dem Ausbau 
Pantellerias, des „italienischen Helgoland", wird 
der Ausbau von Mers-el-Kebir und anderer fran­
zösischer Kriegshäfen gewaltig betrieben. Kriegs­
minister D a l a d i e r s  letzte Aeußerungen über die 
Mittelmeerpolitik beleuchten den Ernst der Lage.

Was etwa der allgemeinen Stimmung gegen 
Italien noch fehlen könnte, sucht die w ü st e Hetze 
der Kommuni  st en und ihrer Mitläufer nach­
zuholen. Kein „Bolksfront"-Blatt, das nicht gehor­
sam die Parolen Moskaus über die italienische 
Einmischung in Spanien, über die angebliche 
italienische Urheberschaft bei den Schiffsversenkungen 
nachgeplappert hätte. Stürzt der Frank: „Italienisches 
Manöver", explodieren Bomben: „Faschistische Auf­
traggeber . Daß Deutschland entsprechend der 
Solidität der Achse Berlin—Nom, an die man sich 
in Paris widerwillig allmählich gewöhnt hat,
jedesmal sein Teil abbekommt, versteht sich.

Das Ganze ist ein gefährliches S p i e l  mi t  
dem Fr i eden.  Es ist nur noch gefährlicher 
geworden, seit es Frankreich gelungen ist, England 
zunehmend an Moskaus Seite zu manöverieren, ja 
sogar unter Ausschaltung Italiens die Mittelmeer­
abmachungen vom Genfer See zustande zu bringen. 
Sie sind nicht Mletzt dazu bestimmt, die vorher von 
London und Rom in Aussicht genommene und
durchaus realisierbare Verständigung zwischen Eng­
land und Italien zu hintertreiben. Eine der
schlimmsten Pariser Befürchtungen in bezug auf
Mussolinis Deutschland - Besuch läuft denn auch 
darauf hinaus, Berlin sänne sich zum Mittler 
zwischen London und Rom machen.

.Dieser „Verdacht" gründet sich mit Recht darauf, 
bäfp sich die Achse Berlin—Rom schon bisher als 
konstruktives Element des Friedens und des Auf­
baus bewährt hat. Sie hat nur einen einzigen 
wirklichen Gegner: Den Bol schewi smus .
Schade, wenn Frankreich glaubt, die Gesellschaft 
Moskaus der ferner Nachbarn vorziehen, ja sogar 
der Achse Berlin—Rom überall „Fronten" entgegen­
stellen zu sollen, die den Rest europäischer 
Solidarität gefährden müßten. Europa braucht 
Frieden und Schutz, nicht Anhäufung neuer Zünd­
stoffe rings um das Mittelmeer. Besser als Flotten- 
zusammenziehungen und -bllndnisie wäre die Ein­
kreisung der bolschewistischen Gefahr, die von innen 
heraus Frankreichs Kolonialbesitz viel stärker 
bedroht als jede äußere Konkurrenz. Deutschland 
und Italien haben der Welt ein Beispiel der 
Annäherung gegeben. Warum sollten England und 
Italien nicht ein zweites geben? Dann würde sich 
vielleicht eines Tages auch Frankreich einfinden, 
wenn es bis dahin von der kommunistischen und der
Minderwertigkeits-Psychose geheilt ist.

Paris und London wollen verhandeln
Besprechungen der Marinesachverständigen von Italien, England und Frankreich in Paris

Von uns e r e m römi s chen Ve r t r e t e r

v. M. Rom» 21. September.
Die tu den späten Abendstunden des Sonntags 

erfolgte Aussprache des i t a l i eni schen Au ß e n ­
mi ni s t er s  mit dem französischen und englischen 
Geschäftsträger, in deren Verlauf Italien der 
Wo r t l a u t  des e r we i t e r t e n  Nyone r  Ab ­
kommens  übergeben wurde und die Beanftragten 
der beiden Mächte um eine Präzisierung der ita­
lienischen Note vom 14. September baten, hat nach 
hiesiger Auffasiung zur Kl ä r u n g  der  Lage bei­
getragen. Zweifellos stellt die Bitte nach Präzi­
sierung der in der genannten italienische» Note 
gestellten Paritätsforderungen eine leichte Initiative 
von seiten Londons und Frankreichs dar» die Unter­
haltung mit Rom wieder in Fluß zu bringen. Dies 
wird hier auch zur Kenntnis genommen.

„Tribuns" deutet vorsichtig an, daß mit einer 
solchen Präzisierung der italienischen Forderungen 
vielleicht gerechnet werden könne. Aber der sehr 
optimistische Bericht des Londoner Vertreters dieses 
Blattes, in dem angenommen wird, daß etwaige' 
italienische Aenderungsvorschläge von London und 
Paris angenommen würden, steht in der römischen 
Presse bis jetzt vereinzelt dar. In den verschiedenen 
Stellungnahmen der Blätter wird das abs ol u t e  
Recht auf  P a r i t ä t  I t a l i e n s  bei allen im 
Mittelmeer durchzuführenden Maßnahmen als so 
klar und selbstverständlich herausgestellt, daß eine 
weitere Präzisierung dieser Forderung sich eigentlich 
erübrigt. „Stampa" stellt fest, daß Italien seine 
Haltung so klar aufgezeigt und seinen Zusammen- 
arbeitswillen so deutlich bewiesen habe, daß es 
keinem Zweifel unterliegen werde, wo die Schuld 
für ein etwaiges Nichtzustandekommen einer Zu­
sammenarbeit liegt; das Blatt gibt hiermit der in 
Rom herrschenden Ansicht Ausdruck, daß die Ini­
tiative weiterhin der anderen Seite zufällt.

Wenn man auch in Rom in den Präzisierungs­
wünschen Londons und Paris ein Zeichen dafür sieht, 
daß die durch Nyon und Genf geschaffene Lage den 
t ot en Pu n k t  ü b e r wi n d e n  kann,  so erkennt 
man ebenso klar, daß bereits wieder neue Manöver 
im Gange sind, um eine solche Entwicklung auf­
zuhalten. Die Fa l schmel dungen der  e n g ­
lischen Presse ,  von der die bereits am 10. April 
beschlossene und am 20. September erfolgte Ver­
schiffung einiger Trüppeneinheiten nach Li byen

als „überraschende militärische Bewegungen Italiens 
im Mittelmeer" bezeichnet wurde, werden hier aus 
diesem Hintergrund gewertet. Unter der lleberschrift 
„Neue hysterische Ausbrüche der  e n g ­
l ischen Presse" weist das halbamtliche „Gior- 
nale d'Jtalia" diese Tendenzmanöver energisch zurück 
und ruft den verantwortungsbewußten Kreisen Eng­
lands zu, endlich zu erkennen, daß diese neue plan­
mäßig organisierte Stimmungsmache, die immer von 
denselben hinreichend bekannten umstürzlerischen 
Elementen gestartet werde, nur den einen Zweck 
habe, die Beziehungen zwischen England und Italien 
zu vergiften. Das Blatt weist darauf hin. daß es 
für Jtälien ein Leichtes wäre, auf Grund der 
gegebenen Tatsachen eine Polemik zu beginnen. 
Italien habe aber Gott sei Dank einen größeren 
Sinn für Klarheit und für Tatsachen als gewisie 
Kreise L Englands. Im ganzen läßt sich also fest­
stellen, daß Italien trotz einiger auftauchender 
stimmungsmäßiger Erleichterungen die Lage weiter­
hin anha nd  der Tat sachen betrachtet und 
verfolgt.

Besprechung der Marinesachverstöndigen
Hierzu wird aus Rom noch weiter gemeldet:
Rach einer soeben ausgegebenen amt l i chen 

i t a l i eni schen M i t t e i l u n g  haben die Ge­
schäftsträger Englands und Frankreichs am Diens­
tag vormittag dem italienischen Außenminister den 
Vorschlag zu einer Besprechung der  M a r i n e ­
sach v e r st ä n d i g e n der drei Mächte in Paris 
gemacht. Italien hat diesen Vorschlag angenommen.

Die amtliche italienische Mitteilung über die 
bevorstehenden Besprechungen der Flottensachverstän­
digen Englands. Frankreichs und Italiens in Paris 
hat folgenden Wortlaut:

„Auf Grund der vorhergehenden Unterredung mit 
dem Gr a f e n  Ci ano haben die Geschäftsträger 
Englands und Frankreichs — unter vorheriger Fest­
stellung; daß die englische und die französische Regie­
rung niemals verfehlt haben, die Stellung Italiens 
als Mittelmeergrotzmacht anzuerkennen — im Namen 
ihrer Regierungen den Vorschlag gemacht, daß die 
Flottensachverständigen der drei Mächte in Bälde 
in Paris zusammenkommen, um die Ab ä n d e ­
r unge n  prakt i scher  Ar t  f es t zul egen,  die 
an den in Nyon festgesetzten Bestimmungen vorzu-

Bnlenein-U-Boote in französischen Höfen
Nach den Piraten-Anschlägen ausbesserungsbedürftig

h, w. Paris, 21. September, j* 
Der aufsehenerregende Versuch, das rot­

spanische U-Boot C 2 aus dem Hafen »on Brest 
zu entführen, hat in der französischen Oeffent- 
lichkeit den stärksten Widerhall hervorgerufen. 
Festzuhalten bleibt vor allem, wieviele Valencia­
U-Boote ausgerechnet seit kurzem — genau seit 
Aufhören der Schiffsversenkungen im Mittel­
meer! — ausbesserungsbedürftig in französischen 
Häfen liegen. Eines davon, C 4, im Hafen 
Verdon war durch seinen Kommandanten 
inzwischen der Franco-Regierung zur Verfügung 
gestellt worden. Dieser Kommandant hat nun­
mehr den Versuch gemacht, seinen Freund, den 
Kommandanten von C 2, in Brest zu einer 
gleichartigen Handlung zu bewegen. Als Mit­
wirkende sind einige Personen in Erscheinung 
getreten, deren politisches Gepräge noch nicht

1
(Von unserer Pariser Schriftleitung)

genau feststeht. Sie scheinen weniger zu den 
Nationalisten zu gehören als zu den Gegnern 
Valencias, deren es auch auf der Linken 
genügend gibt. Der Spanier Orendain, der als 
Anführer des Handstreiches gilt und nachträglich 
verhaftet wurde, hat sich schon an verschiedenen 
ähnlichen Unternehmungen beteiligt. Die fran­
zösische Linkspresse empört sich besonders über 
die Teilnahme eines aktiven französischen 
Offiziers, des Pionierhauptmanns C h a i x , der 
mit den drei Hauptbeteiligten und den zwei 
„Geiseln" von 6 2 an der Grenze verhaftet 
wurde. Das Scheitern des Unternehmens ist 
lediglich auf den Widerstand eines Maschinisten 
zurückzuführen, der auf die Angreifer schoß, als 
diese die übrige Besatzung schon gefangen 
genommen hatten und der den Hafen durch 
Ziehen der Notsirene alarmierte.

nehmen wären, um die Te i l n a h me  I t a l i e n s  
zu ermöglichen.

Graf Ciano hat von den ihm gegebenen Erklä­
rungen Kenntnis genommen und den beiden Ge­
schäftsträgern die ‘ Zustimmung der faschistischen 
Regierung zu der von der Pariser und Londoner 
Negierung vorgeschlagenen Zusammenkunft mitgeteilt.

Auch von der gegenwärtigen Phase der Ange­
legenheit hat die faschistische Regierung die Reichs- 
r e g i e r u n g  auf dem laufenden gehalten.

Durch Genickschuß hingerichtet
Immer neue Erschießungen in Sowjetrutzland

Moskau, 21. September.
Die Kette der Hinrichtungen im bolschewistischen 

„Paradies" reißt nicht ab. So berichtet jetzt wieder 
die fernöstliche Zeitung „Tichookeanskaja Swe»da", 
daß 2 0 E i s en b a h n an ge st e l l te  in Woroschj- 
low-Ussurijssk wegen terroristischer Akte gegen let4 
tende Persönlichkeiten der Sowjetmacht und roegee 
„Spionage-Aufträge" erschossen worden feiet 
Ein anderes Blatt wieder verzeichnet fechl 
T o d e s u r t e i l e ,  die in Koljuschkino gegen eint 
„konterrevolutionäre Schädlingsbande" ausge­
sprochen worden seien. Der „Ural-Arbeiter" berichtet 
über einen Prozeß gegen leitende Funktionäre bei 
Stadtverwaltung von Ta g i l ,  wobei die Angeklag­
ten mit Freiheitsstrafen bis zu 10 Jahren davonge­
kommen seien. Dem „Eharkowskij Rabotschij" zufolge 
wurden in Kupjansk wegen „landwirtschaftlicher 
Schädlingstätigkeit" dr e i  T o d e s u r t e i l e  ge: 
fällt. Unter den Erschossenen befindet sich der Ve 
zirksparteisekretär und der Vorsitzende des Bezirks 
Vollzugsausschusses. Zwei Direktoren der Maschinen 
traktorenstation kommen auf 10 Jahre hinter schwe 
dische Gardinen.

Sorgen um den Franken
Weiteres Fallen erwartet

London» 21. September.
Zur gestrigen Unterredung des französischen Bot­

schafters C o r b i n mit dem Ministerpräsidenten 
E h a m b e r l a i n  berichtet „Daily Expreß", daß 
diese Unterredung auf Bitten des französischen Bot­
schafters hin erfolgt fei. Gegenstand der Besprechung 
sei die schwierige Lage des f ranzös i schen 
F r a n k e n  gewesen. In  unterrichteten Kreisen er­
warte man, daß der Franken auch weiterhin fallen 
werde. Seit Ausbruch der neuen Frankenkrise stün­
den die llnterzeichüerstaaten des Dreier-Währungs­
abkommens in ständiger Verbindung. Der französi­
sche Botschafter habe gestern Ehamberlain bestimmte 
Vorschläge bezüglich der Währungsfrage des Franken 
vorgelegt, über deren Inhalt allerdings noch nichts 
bekannt fei. ~
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In  seinem von zahlreichen deutschen Bühnen mit 

großem Erfolg herausgestellten Schauspiel „Prinz 
von Preußen" hat uns Hans Schwarz eines der 
klarsten, weltanschaulich saubersten und theatermäßig 
gekonntesten Dramen der letzten Jahre geschenkt. 
Auch sonst hat er sich bisher von der ernsten Seite 
gezeigt, auf seine Dramen „Kassandra" „Pentheus", 
„Rebell in England" un.d auf seine Sonette trifft 
das zu. Mit umso größerer Spannung sah man der 
Leipziger Uraufführung der ersten Komödie dieses 
mehr als durchschnittlich Begabten Bühnenautors 
entgegen. Würde sie ein Schritt vorwärts auf dem 
Wege zu der immer wieder geforderten und herbei­
gesehnten neuen deutschen Komödie sein?

Um es vorwegzunehmen: es erwies sich an diesem 
in vieler Hinsicht erfreulichen und anregenden Ur­
aufführungsabend, daß Hans Schwarz doch — bei 
aller Anerkennung seines Werkes als einer klugen, 
dichterisch bedeutenden, in der Anlage von Charak­
teren und Handlung zielbewußten Arbeit — gut 
daran täte, der bisherigen Richtung seines Schaffens, 
dem ernsten politisch-historischen Schauspiel nämlich, 
nicht ganz untreu zu werden. Denn hier liegt 
zweifellos seine ureigene Begabung. Seine Komödie 
ist beste Unterhaltung — wer vermag sonst noch 
solche vornehme, gewandte, psychologisch fundierte 
Dialoge zu schreiben? — aber ist sie die Komödie 
unserer Zeit? Es geht um eine halb politische, halb 
private „Affäre" im Kanada des vorigen Jahr­
hunderts. Der englische Gesandte beschließt, die 
größte Landbesitzerin einer politisch unzuverlässigen 
Gegend zu heiraten, um damit alle Unzufriedenheit 
im Keim zu ersticken. Der als Brautwerber aus­
geschickte Minister verliebt sich in die Dame, er schil­
dert sie seinem Herrn als häßlich und unbedeutend 
und erhält darauf den Befehl, sich mit ihr zu ver­
loben. Die Voraussetzung für die mannigfachsten 
Verwicklungen ist damit gegeben, nur ..Flucht ins 
Geständnis" kann noch die menschlichen Beziehungen 
klären.

Das Alte Theater in Leipzig, seit langem dem 
Wagnis mutiger Uraufführungen ergeben, führte in 
einer stilvollen und einfühlsamen Aufführung in 
Anwesenheit des Dichters die neue Komödie einem 
herzlichen Erfolg entgegen. Dietmar Schmidt.

„tfe* tat» um» Me QcfellfdtafS“
Eine Byron-Uraufführung in Bremen

(Eigener Bericht der NS-Presse)

Der Lord ist George Cordon Noel Byron, das 
Urbild eines Dichters und Kämpfers, dem schon 
Goethe in „Euphorion" des Faust ein unvergäng­
liches Denkmal setzte. Ein Feuerkopf, der einen 
Vesuv an Leidenschaften in seiner Brust trägt. Mit 
Beginn des Stückes steht er fünfundzwanzig Jahre 
alt auf der Höhe seiner dichterischen Triumphe.

Die Gesellschaft, die über Byrons Ehekonflikt 
den Stab bricht, ist die englische aus dem Beginn 
des 19. Jahrhunderts. Die Mode ist ihr König und 
der gute Ton ihr Knigge. Sie ist nichts Werdendes 
mehr, sondern nur Gewordenes.

Der Autor Hans He l l e n b e r g  hat mehr als 
eine dramatisierte Biographie geschrieben, obwohl 
die dichterische Gestaltung doch unversehens zu 
einem kurzen Abriß einer Epoche des Lebens seines 
Helden wird. Den ersten drei Akten mit ihrer 
fesselnden Sprach- und Szenenführung ist der vierte 
leider nicht gewachsen.

Paul W i d m a n n als Byron stellt flutendes 
Leben auf dis Bretter. Ein guter Kerl ist Hans 
T a n n e r t s  Thomas Moore. Dem alten Spötter 
Sheridan verleiht Walter K i e s l e r die Größe 
eines Lear. Reya H o l s e y als die Schauspielerin 
Evelyne prägt sich bei ihren beiden Auftritten durch 
eine sanfte, ungemein beschwörende Stimme ein. 
Aus einer Fülle von Gestalten ragten Justus O tt 
und Eltnot von Wa l l e r  st ein hervor.

Es gab starken Beifall. Bernhard Schmidt

LetzleÄnUor-ernng aufltdtSSelsSeu
Laut der ersten Anordnung des Präsidenten der 

Reichskammer der bildenden Künste über den Beruf 
des Architekten vom 28. Juli 1936 sollten sich sämt­
liche freischaffenden und angestellten Architekten bis 
zum 1. Februar 1937 zur Aufnahme in die Fach­
gruppe Architekten der Reichskammer der bildenden 
Künste melden. Die baugewerblich tätigen Planver­
fasser, die Mitglied einer Innung sind, sollten über 
ihre zuständige Innung ebenfalls bis zum 1. Februar 
1937 den Antrag auf Befreiung von der Zugehörig­
keit zur Reichskammer der bildenden Künste stellen.

Die Landesteitung Schlesien der Reichskammer 
der bildenden Künste muß immer wieder die Fest­
stellung treffen, daß ein großer Teil der oben näher 
bezeichneten Planverfaffer die Anordnung noch nicht 
befolgt hat. Die Säumenden werden hiermit letzt­
malig aufgefordert, sich unverzüglich zu melden. Die 
Landesleitung Schlesien wird diejenigen, die dieser 
letzten Aufforderung nicht nachkommen, dem Präsi­
denten der Reichskammer der bildenden Künste zur 
Bestrafung melden.

Zit einet neuen XDohnStnlfne
Jahrelang haben auf dem Möbelmarkt jene 

„Einrichtungen" vorgeherrscht, die (möglichst aus 
„kaukasischem Nußbaum") mit dicken Laalichtern 
glänzten und als üble Nachahmung „hochherrschaft­
lichen Milieus" auch in kleinsten Gehäusen, sogar 
in Wohnlauben Aufstellung fanden. Das zweck­
mäßige, gediegene und schöne Hausgerät konnte 
kaum noch hergestellt werden; die „Nachfrage" ging 
andere Wege. Um diesem Verfall der Wohnkultur 
vorzubeugen und den veränderten Zeitverhältnissen 
angepaßte Einrichtungen zu schaffen, haben anfangs 
verschiedene Künstler neue Vorbilder geschaffen; 
heute ist es endlich so weit, daß ein dem Volkswohl 
dienender Staat auch diesem Zweig der Kultur seine 
Aufmerksamkeit schenkt und die Industrie zur Um­
stellung nötigt. Beispiele sind nun vorhanden, die 
dem Volke klar machen, daß deutsches Holz aus­
gezeichnet in Formen zu bringen ist, die allen an­
deren gleichwertig sind.

Im Zusammenhang mit diesen Bemühungen stellt 
die Reichskammer der bildenden Künste durch die in 
der Zeit vom 25. September bis zum 9. Oktober

durchgeführte „Werbeschau des. Deutschen 
Möbel s "  bewußt die Forderung nach einer art­
eigenen deutschen Wohnkultur in den Vordergrund. 
Daß es im Verlauf der letzten Jahrzehnte, wie au? 
anderen kulturellen Gebieten, so auch hier zu einein 
Leistungsverfall kommen konnte, ist nicht zuletzt au' 
die Ausschaltung der künstlerisch gestaltenden Lei 
stung zurückzuführen. Der Oeffentlichkeit wird es 
kaum bekannt sein, daß vor Herstellung eines Möbel­
oder einer Wohnungseinrichtung zunächst der 
rvurf dafür geschaffen werden muß. Es gibt 
Deutschland einen zahlenmäßig großen Berufsst^? 
der Jnnenraumgestalter, der diese kulturelle 
stung als seine berufliche Aufgabe zu betreuen hat- 

Durch die nach vorwiegend materiellen Gesichts­
punkten geleitete Entwicklung der wobnkulturellen 
Bedarfsdeckung, insbesondere des wichtigen Teil­
gebietes der Möbelgestaltung und -Herstellung, ist 
der künstlerische Einfluß des Jnnenraumgestalters 
mehr und mehr zurückgedrängt worden. Indem die 
Reichskammer der bildenden Künste durch die Ver­
anstaltung der Werbeschau des Deutschen Möbels 
nunmehr die Achtung der kulturellen Verantwor­
tung allen daran Beteiligten auferlegt, wird die 
damit verbundene kulturelle Leistungssteigerung sich 
wieder mehr und mehr der Mitarbeit der künst­
lerisch tätigen Jnnenraumgestalter bedienen müssen.

Karlsbad ehrte Kolbenheher. Der Arbeitsausschuß für 
Volksbildung und Volkskultur in Karlsbad hatte Erwin 
Guido Kolbenheher, der zurzeit in seiner Vaterstadt Karls­
bad weilt, zu einem Leseabeud gewonnen. Dabei überbrachte 
der Vorsitzende der Ortskulturkammer dem großen Sohne 
Karlsbad die Glückwünsche der Heimatstadt. Mit entern 
Beifallssturm des vollbesetzten Hauses wurde Kolbenheher 
außerordentlich gefeiert.

3it|S8Hst für eefdiSdile ftec Meörzin
(Eigener Bericht der NS-Presse)

Von der Dr. Senckenbergischen Stiftung wurde 
200jährigen Wiederkehr der Doktorpromotion 

es Stifters die Errichtung eines Instituts für 
schichte der Medizin an der Universität <ytanf* 
t beschlossen. 5000 Mark jährlich sind von der 
rwaltung zur Verfügung gestellt. Als Letter des 
stituts, das schon im Winter mit ferner Jadeit 

rnttvSo 9s Sttorfi tt TlP/T llfCrt.



Berliner Effektenmarkt
Aktien uneinheitlich, Renten ruhig

Berlin, 21. September.
Der Börsenbeginn überraschte insofern etwas, als man 

vorbörslich mit etwas schwächeren Anfangskurfen gerechnet 
batte, das vorliegende Angebot indessen willig Aufnahme 
fand und in Einzelwerten darüber hinaus noch Bedarf 
vorhanden war. Die f r e u n d l i c h e r e  G r u n d st i m - 
m u n g  dürfte zum Teil auf innerdeutsche günstige W irt­
schaftsnachrichten, wie z. B. die weiter in aufsteigender 
Richtung sich bewegenden Einzelhandelsumsätze und die be­
absichtigte Gründung einer Steinkohlen-Elektrizitätsgesell- 
schaft zurückzuführen sein. Psychologisch wirkte sich aber 
auch die kräftige Erholung an der Amsterdamer Börse aus. 
Zudem konnte sich die I G  Farbenaktie nach ihrer gestrigen 
Abschwächung um 0,75 Prozent auf 161,25 erholen, obwohl 
weiteres Auslandsangebot vorhanden war. Am chemischen 
Markt wurden dadurch von Heyden und Rütgers mit­
gezogen und 1,50 bezw. 1,25 Prozent höher bezahlt. Meist 
fester eröffneten auch Montanaktien unter Führung von 
Mansfeld (plus 0,25 Prozent). Klöckner waren um 0,75, 
Ver. Stahlwerke um 3/s Prozent befestigt. Erstmals etwas 
lebhafter verkehrten Braunkohlenwerte, von denen Ein­
tracht und Niederlausitzer mit plus 2 bezw. plus 1 Prozent 
nach Pause notiert wurden.

Am Geldmarkt trat eine weitere Ermäßigung der 
Blankotagesgeldsatze auf 2,75 bis 3 Prozent ein.

Von Valuten errechnete sich das Pfund in Berlin mit 
12,365, der Dollar mit 2,495 und der Franc mit 8,43.

' Cfitt V e r l a u f  ließ das Geschäft am Aktienmarkt 
toleier erheblich nach. Die Sicherstellung zum ersten Kurs 
vielter Gewinne führte eine still? Abbröckelung herbei. 

so  unterschritten Klöckner den Anfangskurs um 1,50 Ver. 
Stahlwerke um 1,25, Demag um l*/a und Rheinstahl um 
1 Prozent. Rütgers gaben von ihrem Anfangsgewinn 0,75 
Prozent her. Farben notierten zuletzt 161 nach 1607/s, nach 
161, nach 1613/*; ein Zeichen für die ziemlich unsichere 
Marktverfassung. Im  Gegensatz zur schwächeren Allgemein- 
Icndenz standen Schiffahrtswerte, von denen Hapag und 
Äordd. Lloyd mit Gewinnen von 1 bezw. 1,25 Prozent 
die anfänglichen Einbußen reichlich wettmachen konnten.

Am K a s s a r e n t e n m a r k t  war es wieder sehr still 
bei wenig veränderten Kursen. Etwas Kaufinteresse zeigte 
sich erstmals wieder für Stadtanleihen, von denen 26er 
Eisenach 0,25, Gelsenkirchcn und Haagen je Vs Prozent 
gewannen. Dekosama Neübesitz wurden 0,50 Prozent höher 
bezahlt. Völlig geschäftslos blieb es am Markt der Provinz- 
anleihen.

B reslauer Effektenm arkt
Breslau, 21. September.

Am Aktienmarkt blieb die Umsatztätigkeit heute eng 
begrenzt. Eine ausgesprochene Tendenz war kaum festzu­
stellen. Die Grundstimmung ist wenig verändert. Fest lagen

von Lokalen Terrainpapieren Baubank, die mit 55 Prozent 
gegen gestern 2,75 Prozent anzogen. Kleinbürger holten 
1 Prozent auf und notierten 54. Immobilien gaben 0,60 
Prozent auf 82,50 nach. Zuckertverte notierten unverändert. 
Von Spezialitäten gingen Feldmühle mit 146,50, Meinecke 
mit 126 und Chem. Reichelt mit 112 gleichbleibend um. 
Junghans verloren 0,50 Prozent (133). Von Tarifwerten 
büßten EW Schlesien 0,25 Prozent ein. Großbanken ten­
dierten fest. Dresdner zogen auf 113 (plus 0,25) an. Reichs­
bahn-Vorzugsaktien wurden etwas niedriger gesprochen 
(127,50). Reichsanleihe Altbesitz gewannen 0,25 Prozent 
(128). Der übrige Rentenmarkt unterlag keinen sonderlichen 
Kursschwankungen.

Obersdilesisdier Getreidegroßmarkt
Gleiwitz, 21. September.

Weizen, Deutsch-Oberschlesien, 75—77 Kilogramm Durch­
schnitt gesund und trocken W II Festpreis ab Erzeuger­
station 189 RM, Handelspreis frei Mühlenstation 193 RM. 
W IV Festpreis ab Erzeugerstation 191 RM, Handelspreis 
frei Mühlenstation 195 RM. Polnisch-Oberschlesien war 
diesmal nicht notiert. Roggen, Deutsch-Oberschlesien, 69 bis 
71 Kilogramm Durchschnitt gesund und trocken R I Fest­
preis ab Erzeugerstation 172 RM, Handelspreis frei 
Mühlenstation 172 RM. R III Festpreis ab Erzeugerstation 
174 RM, Handelspreis frei Mühlenstation 178 RM. Poln.- 
Oberschlesien war diesmal nicht notiert. Hafer, Deutsch- 
Oberschlesien, 46—49 Kilogramm, H I Durchschnitt Festpreis 
ab Erzeugerstation 143 RM. Polnisch-Oberschlesien war 
diesmal nicht notiert. Braugerste, gute, G V ab Erzeuger- 
station frei Waggon 220 RM, feine 227 RM, Ausstich 
235 RM. Jndustriegerste Festpreis ab Erzeugerstation frei 
Waggon 177 RM. Futtergerste, 59—60 Kilogramm, G I 
ab Erzeugerstation frei Waggon 157 RM. Wintergerste 
nicht notiert. Raps, Festpreis ab Erzeugerstation frei 
Waggon 320 RM. Leinsaat Festpreis ab Erzeugerstation 
frei Waggon 320 RM. Mais, Lupine gelb und blau, 
Seradella waren ohne Handel. Weizenkleie Festpreis ab 
Erzeugerstation W II 11,15 RM, W IV 11,25 RM. Roggen­
kleie Festpreis ab Erzeugerstation R I 9,70 RM, R III 
9,80 RM. Speisekartoffeln weiße, rote, blaue 2,15 RM, 
gelbe 2,45 RM. Fabrikkartoffeln je Kilo Stärke 20 Rpf. 
Futterkartoffeln 1,60 bis 1,75 RM. Weizenmehl, Basis 
Type 1250 W II September 26,90 RM, Oktober 27 RM. 
W IV September 27,15 RM, Oktober 27,25 RM. Roggen­
mehl, Basis Type 1150 R I September 21,10 RM, Oktober 
21,10 RM. R III September 21,30 RM, Oktober 21,30 RM.

Mehlpreis zuzüglich 50 Pf. Frachtausgleich frachtfrei ab 
Empfängerstation. Rauhfutter, Wiesenheu, Roggenstroh, 
Weizenstroh, Gerstenstroh und Haferstroh waren diesmal 
ohne Handel. Tendenz: stetig.

B ronch itiker!
Begeisterte Dankschreiben von Patienten

bestätigen die Wirkung 
nchialkatarrh, quälendem 

Husten mit Auswurf, hartnäckiger Verschleimung, Asthma, selbst in 
alten  «allen. Unschädliches, kräukerhaltiges Spezialmittel. Enthält Z

i Schreiben Sie an Dr. Boether GmbH. München 16/A
MatiS.

Hmerhörige!
Unser Vertreter steht jedem Interessenten zu kostenloser und 
unverbindlicher Aufklärung über die äöürkapsel (patentomtr. 

■ zur Verfügung in: Beuthen, am Donnerstag, dem 23.
ltelnber, im Hotel Europa-Hof, von 9-17 Uhr, in Gleiwitz. 

®cp Freitag, dem 24. September, im Hotel Stadt Troppau 
ant g__i7 Uhr, in Hilldendurg, am Sonnabend, dem 25. 
Septem ber, im Hotel Menge, von 9-17 Uhr.

psaplMMSIt, Mau 16

Herrn K u r t  
aus Charlottenbg
bitte ich um ein 
Lebenzeich. zwecks 
nochmaliger Zu­
sammenkunft uni. 
Hi 138 an den 
Wand. Hindenbg.

S l t M

» .M M I M
Anmeldungen 

für die
Freitag.

I. Oktober
beginnenden

w m
werd. umgehend 

erbeten.

SSSfceb
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Gleiwitz 
Bankstratze 11

I r * # »
O f f » *

Z e i t u n g

Voranzeige!
yom 11, biS 14h OM, werde ich ln
Q|ciwi6,Hau$0bcmMe$ien

m i t  e i n e r  g r o ß e n

SratfePMfcM
Per$er-Teppldie u Gemälde

überraschen, • B e v o r  Sie einen 
echten Perser oder G e m ä ld e  kaufen, 
besuchen Sie vorerst diese Sondersphau

Karl Stein
B r e s l a u ,  K a is e r -W i lh e lm -S t r a ß e  25a

Kettenfaden 237 Kiemen

briefe in den Papierkorb, irgend­
welche nachteiligen Folgen er­
wachsen daraus bestimmt nicht. 
Die Verbreitung von Ketten­
briefen ist neuerdings in Deutsch­
land verboten.
Kettenfaden, bei Stoffgeweben 
der Längsfaden im Gegensatz zum 
Schuhfaden.
Kettenstich» ein Schlingstich, mit 
dem man z. B. Spitzen an ein 
Leinenstück ankettet.
Keuchhusten, eine Jnfektions-
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ein gewöhnlicher Husten mit 
Schnupfen und Heiserkeit, erst 
dann etwa nach 1 bis 2 Wochen, 
treten die Hustenanfälle auf, bei 
denen die Einatmung so sehr er­
schwert ist. dah die Kinder ganz 
blau im Gesicht werden und hör­
bares Keuchen entsteht. Die An­
fälle wiederholen sich öfters bei 
Tag und Nacht, zw. den einzelnen 
Ans. merkt man den Kmdern 
meist gar nichts an. Fieber besteht 
höchstens am Anfang, dann ist 
außer den Hustenanf. nichts Auf­
fälliges wahrzunehmen. Der Hu­
sten oauert allerdings viele Wo­

gen gehört die Behandlung 
Keuchhustens in die Hand des 
Arztes.
Keule, beim Schlachtvieh. Wild 
und Geflügel der Oberschenkel.

holz verwendet wird. Kiefernholz 
wird vielfach als Kienholz be­
zeichnet.

Kiefer (mhd Kiver. kauen), die 
knöcherne Begrenzung der Mund­
höhle, Oberkiefer unbeweglich, 
Unterkiefer beweglich. Ober- und 
Unterkiefer tragen die Zahn­
reihen.
Kieferhöhle, Oberkieferhöhle, 
mündet in hie Nase. Ist oft oer 
Sitz von langwierigen Eiterun­
gen. die infolge schlechter Zähne 
oder bei Krankheiten der Nase 
auftreten.
Kieferklemme, Unfähigkeit, den 
Mund zu öffnen, besingt durch 
Krampf der Schließmuskeln des 
Unterkiefers oder durch Entzün­
dung benachbarter Weichteile 
(Mandelabszeß, Zahnwurzeleite­
rung). Behandlung des Grund- 
leidens durch den Arzt. 
Kieferluxation, Unterkieferver­
renkung. häufiger bei Frauen. 
Der Mund kann nicht mehr ge­
schloffen werden. Ursachen: 
Schlag, Ohrfeige, Biß auf gro­
ßen Apfel. Gähnen usw. Sofor­
tige Einrichtung verhindert dau­
ernden Schaden.
Kielbrnst, Hühnerbrust, schmaler 
Brustkorb mit kielartig vorsprin­
gendem Brustbein, bei Abfla­
chung der seitlichen Brustpar­
tien. Folg» von Rachitis. 
Kiemen, nach außen entwickelte 
Atmungsorgane bei Waffer- 
tieren. Gefäßreiche, sehr dünne 
Teile der Haut und Schleim­
häute. die. um eine möglichst 
große Oberfläche zu bieten, fal­
ten- oder büschelförmig angeord­
net sind. Die Atmung erfolgt da­
durch, daß der im Wasser ent­
haltene Sauerstoff durch diese 
dünnen Häutchen hindurchgeht u. 
in das Blut aufgenommen wird.

Persil-Henko
SiMMi-ATA

p a jo n l — Gräfin W. Schaffgotsch 
siegten im  Soppet

Am Wochenende wurden die schlesischen Tennis­
meisterschaften abgeschlossen. Zunächst fiel die Ent­
scheidung im Titelkampf der Frauen. Hier hätte es 
fast eine große Ueberraschung gegeben. Innerhalb 
des Turniers war Frau H a l p  a u s ,  Breslau gegen 
Frl. P a j o n k ,  Gleiwitz, mit 6:0, 4:2 in Front ge­
zogen, das Weitere schien nur noch eine Angelegen­
heit von wenigen Minuten zu sein. Aber Frl. Pajonk 
holte sich mit 7:5 den zweiten Satz. Im  dritten Satz 
beging die Oberschlesierin beim Stande von 2:2 den 
Fehler, überhastet zu spielen, so daß sie mehrere 
sichere Punkte verschenkte. Frau Halpaus gewann 
mit 6:2 Satz und Meisterschaft. Gemeinsam mit 
Gräfin W. S c h a f f g o t s c h ,  Koppitz, kam Frl. 
P a j o n k  am Sonnabend durch ein 6:2, 6:4 gegen 
Frl. P o h l /  Frl. T r a m i t z  in die Entscheidung des 
Frauendoppels.

Der Sonntag brachte den Schlußkampf im Doppel 
der Männer. S t e u e r  / 6 . Kos c he l  siegten für 
den schlesischen Mannschaftsmeister THE S  t ad  io n  
Breslgu 4:6, 6:1, 6:0, 6:2 gegen K l e i n e r t /  
Kusche  (Rotweiß Breslau). Die beiden Letzteren 
bestritten ein anstrengendes, zweistündiges Finale um 
die Meisterschaft der Männer. Zweimal wurde der 
Deutsche Juniorenmeister K usche von Wadenkrampf 
befallen. M it 6:3, 3:6, 6:4, 9:7 sicherte sich der ein- 
undzwangziajährige K l e i n e r t  zum zweitenmal 
den Titel. Frl. T r a m i t z / F r o m l o w i t z  belegten 
int Gemischten Doppel mit 6:2, 7:5 den ersten Platz 
gegen Frl. F r ö h l i c h / B r ä u e r ,  wobei zu be­
merken ist, daß die Partnerin des ehemaligen Ober­
schlesiers erst 15 Lenze zählt. Forsch wurde das End­
spiel im Frauendoppel ausgetragen. Frl. P a j o n k /  
Gräfin W. S c h a f f g o t s c h  zeigten sich mit 6:4, 6:2 
den Gräfinnen M. u n d  S. S c h a f f g o t s c h  (Warm­
brunn) überlegen. Es war eines der schönsten Frauen­
doppelspiele, die jemals in Schlesien ausgetragen 
worden sind. Oberschlesiens Juniorin W. S c h a f f ­
got sch fiel durch technisch reine und reife 
Schläge auf.

Guter Kadfmudjft in  $ inbenbntg
Abermals standen am Wochenende die Hinden- 

burger Jugendleichtathleten der Vereine Preußag 
Werk-SV, TuS Hindenburg und ATV 1862 im 
Kampf um die Deutsche Vereinsmeisterschaft in der 
Klaffe B. Im  Gesamtergebnis siegte TuS mit 
5413,64 Punkten vor Preußag Hindenburg mit 
5381,42 und ATV 1862 mit 4775,83 Punkten. Bei 
den Einzelergebnissen gab es erfreuliche Ver­
besserungen. Erwähnt seien der 100-Meter-Lauf von 
B o  r k o w  ski ,  TuS, in 11,4, der Speerwurf von 
W i e c z o r e k ,  TuS, mit 45,76 Meter, und der 
Weitsprung von T u c h s  mit 6,17 Meter. Am 
erfreulichsten war aber die gewaltige Leistungs­
steigerung im Stabhochsprung. Die Vereine haben 
hier wirklich Aufbauarbeit geleistet; das beweist 
am besten die Tatsache, daß auf der vorbildlichen 
Sprunganlage nicht weniger als acht Mann bei 
2,70 Meter im Rennen lagen. Den Vogel schossen 
O l s c h o w k a ,  TuS. und E z i o k ,  1862, ab, die 
beide 2,90 Meter übersprangen. W a s l a w c z e k ,  
1862, schaffte noch 2,80 Meter. Weiter gab es 
folgende aasgezeichnete Ergebnisse: 1500 Meter:
1. Lachmann, Preußag, 4:34;, 2. Malik, 1862, 4:35; 
Kugelstoßen: Olschowka, TuS, 12,43 Meter; 400 
f ß le te t :  Sobitzki, Preußag, 55,8; Diskuswerfen:
Olschowka, TuS, 37 Meter; 4X100-Meter-Staffel: 
1. Preußag. 47,6, 2. TuS. 47,7, 3. 1862, 48,4.

GS-Kntzeeee sümpften in  ßveaiau
Bei der Herbst- und Jugendregatta in Breslau 

waren die Oberschlesier zum Teil von Pech verfolgt. 
So fanden sich die Senioren des R V O p p e l n  mit 
dem Gig-Boot nicht ab, sie wurden von M ö w e , 
R e u s a  l z mit 2,2 Sek. Zeitunterschied geschlagen. 
Im  1. Jugend-Vierer hatte Oppeln den Lorlauf 
überstanden. R G B r e s l a u  gewann den Haupt- 
lauf mit 3 :50,2 vor S t e p h a n  B r e s l a u  mit 
3:53,2 und dem R V O p p e l n  mit 3:54. Hier waren 
die Oppelner zum Schluß stark aufgekommen. Die 
RG Breslau vertritt am kommenden Sonntag bei 
der Reichsjugendregatta in Grünau allein den Gau 
Schlesien, da sie auch den 1. Jugend-Achter und zwar 
vor Stephan Breslau gewann. I n  der ersten Abtei­
lung des Leichtgewichts-Jugend-Vierers wurde der 
M T V  O p pe ln  mit 2:35 drittes Boot hinter dem 
1. B r e s l a u e r  R V  mit 2:30,6 und R G  B r e s ­
l a u  mit 2:34,6. Beim 2. Jugend-Vierer kam im 
ersten Lauf der R V  O p p e l n  hinter W r a t i s -  
l a v i a  B r e s l a u  und S p o r t  B o r u f f i a  
B e r l i n  als drittes Boot ein (Zeiten: 2 :40, 8—2:42 
—2:47); der M T V  O p p e l n  wurde im dritten 
Lauf vom B r e s l a u e r  M a g d a  l e n e n - G y m ­
n a s i u m  mit 2:45,6 gegen 2:47,6 bezwungen. Den 
einzigen oberschlesischen Sieg holte der R V  O p ­
p e l n  mit G ü r t l e r - J a c k i s c h ,  Steuer B i t t -  
n e r ,  im Jugend-Doppel-Zweier heraus. N e p t u n  
E l o g a u  wurde mit 2,2 Sek. geschlagen. Die Ren­
nen der Jugend gingen über 1000 Meter mit Aus­
nahme der beiden Ausscheidungswettbewerbe für 
Grünau, die bestimmungsgemäß über 1500 Meter 
ausgefahren wurden. Da die Regatta bei Hochwasser 
und starker Strömung ausgetragen wurde, kamen 
unwahrscheinlich gute Zeiten heraus.

ffWee Schömberg 
$avotii im ffiatmfdßaftecingen

Beuthen und Schömberg waren am Sonntag 
nachmittag der Schauplatz der ersten beiden Vor­
entscheidungen im Ringen um Oberschlesiens M ann­
schaftsmeisterschaft. I n  Schömberg schlug der Titel­
verteidiger A d l e r  S c h ö m b e r g  die kampfstarke 
Staffel von . H e r o s  ©l e i r a t  tz mit 18 :3 Punkten 
überraschend hoch. Nach diesem eindrucksvollen Sieg 
gelten die Schomberger auch in diesem Jah r als 
Favorit. I n  der Jahn-Turnhalle in Beuthen kamen 
die P r e u ß a g - R i n g e r  aus H i n d e n b u r g  
zu einem überraschenden 12 : 9-Sieg über die kampf­
starke Staffel von KSK B e u t h e n  06.

B e u t h e n  06 erzielte in der Mannschafts­
meisterschaft im Eewichtsheben im ersten Durchgang 
eine gute Gesamtleistung mit 1515 Kilogramm; die 
zweite Mannschaft kam auf 1402,5 Kilogramm.

Jndustriekreisklafse

Zu unserem Montagbericht ist zu berichtigen, daß 
der 633 H e r m i n e n  H ü t t e  L a b a n d  gegen den 
S D  S t a d t w a l d  in B e u t h e n  nicht mit 4:0, 
sondern mit 2:0 (1:0) unterlegen ist.

Kludmeifterfchaftea »er Sleiwihsr 
Regtet

Seit Mitte August ist nun schon der Kampf um 
die Klubmeisterschaft 1937 im Gange. Die Meister­
schaften werden dieses 2ahr zum ersten M al nach 
den Vorschriften des Deutschen Keglerbundes im 
RfL ausgetragen, d. h., daß jeder Klub gegen jeden 
auf eigener und des Gegners Bahn zum Kampf 
antreten muß. Diese neue Austragungsart hat 
gezeigt, daß durch sie eine Belebung des Kegelsports 
erfolgt ist, denn die Beteiligung ist in diesem Jah r 
bei weitem höher als in den vergangenen Jahren. 
Auch in sportlicher Hinsicht war durch die neue 
Austragungsart ein Gewinn zu verzeichnen, denn 
die Kämpfe werden von allen Seiten sehr 
interessiert durchgeführt, um jedes Holz wird ver­
zweifelt gekämpft, und natürlich bleiben auch 
Ueberrafchungen nicht aus. Der Stand der Tabelle 
hat zurzeit folgendes Aussehen:

Klub gern. oerl. Punkte
Bohlenhupper 1 6 3 12:6
Reichsbahn 1 5 2 10:4
Reichsbahn^ 5 3 10:6
Fallbauer 1 4 2 8:4
Oberhütten 1 4 2 8:4
Scharfe Kante 1 4 2 8:4
Fortuna 1 4 . 4 8:8
Fallbauer 2 2 3 4:6
Bohlenhupper 2 1 5 2:10
Oberhütten 2 1 5 2:10
G reif! • 5 0:10

Der Tabellenstand ist natürlich nur als vor­
läufig anzusehen, da ja noch eine Unmenge von 
Kämpfen aussteht und große Verschiebungen in der 
Plazierung im Bereiche der Möglichkeit liegen, da 
jeder Klub bemüht ist. seine Position zu verbessern.

ßolbtin weitet verbessert
Berufsboxabend in der Deutschlandhalle

Zur Eröffnung der neuen Winterkampfzeit hatte 
die Deutschlandhalle am Sonnabend nicht gerade den 
erwarteten Besuch. Es mögen vielleicht 8000 Zu­
schauer gewesen sein, die dem internationalen Pro ­
ramm folgten. Harten, pausenlosen Schlagwechsel 
rächte der einleitende Kampf zwischen Luxemburgs 

Halbschwergewichtsmeister Emil C o n t e r  und dem 
Berliner Leonhard M a r o h n .  Konter errang als 
körperlich stärkerer und erfahrenerer Boxer einen 
knappen, aber verdienten Punktsieg, obwohl er in 
der sechsten und letzten Runde schwer nehmen mußte. 
M it dem erst 18jährigen, hochgeschossenen Engländer 
Stanley K i r b y  wußte der 15 Pfund schwerere 
Erwin K l e i n  (Solingen) im folgenden Schwer­
gewichtstreffen nur wenig anzufangen. Klein, der 
wieder einmal ganze Serien in die Luft schlug, ge­
wann hoch nach Punkten, doch hinterließ er keinen 
guten Eindruck. Völlig unter Form und voller 
Hemmungen tra t der Münchener Schwergewichtler 
Eurt H a y m a n  n gegen den Engländer Bill W a in - 
w r i g t h  an. Der Bayer wurde auf der ersten Hälfte 
der zehn Runden mit wuchtigen Haken und steifen 
Geraden schwer eingedeckt. Haymann verlor hoch und 
verdient nach Punkten. Den schönsten Kampf des 
Abends lieferten sich der deutsche Europameister im 
Schwergewicht, Arno K ö l b l i n ,  und der Engländer 
Norman S e i n e s .  Kölblin zeigte sich weiter ver­
bessert und errang als technisch weitaus besserer 
Boxer einen hohen Punktsieg. Von der ersten Runde 
an kämpfte er entschlossen, energisch und beherrscht 
gegen den 30 Pfund schwereren Gegner.

Ungarn* Boxer am 15. «Oktober in Gleiwitz
Rach vielen Jahren wird am 15. Oktober in 

Gleiwitz wieder eine Voxveranstaltung steigen, die 
weit über den örtlichen Rahmen hinausgeht. Ober- 
schlesiens Auswahlmannschaft wird in der großen, 
viele tausend Menschen fassenden Halle des Reichs­
bahn-Ausbesserungswerkes in Gleiwitz gegen eine 
ungarische Mannschaft in den Ring steigen. M it 
den Vorarbeiten für diesen Abend wird schon jetzt 
begonnen. I n  der kommenden Woche finden in 
Gleiwitz Ausscheidungskämpfe statt. Die besten 
Oberfchlesier aller Gewichtsklassen werden sich 
gegenüberstehen.

Tagung bet Schifachrvaeie
Schlesische Schimeisterschaften vom 21. bis 23. Januar

Unter Leitung von Eaufachwart H e i ttze  l -  
m a n n  hielten die Schikreiswarte Schlesiens in 
Breslau ihre Jabrestagung ab, die der Arbeit des 
kommenden Winrers galt. Dr. B r ü g g e m a n n  
gab richtungweisende Ausführungen. Gausportwart 
Schm itz sprach insbesondere zu der Frage der 
Jugendausbildung im Reichsbund und zeigte dabei 
auf, wie über die Erfassung der körperlichen Aus­
bildung des deutschen Menschen sein Geist, seine 
Seele erfaßt und damit eine wertvolle volks- 
volitifche Aufgabe erfüllt wird. M it eindringlichen 
Worten warb der Gausportwart für das große 
deutsche Fest der Leibesübungen in Breslau 1938. 
Als M itarbeiter sind folgende Obmänner im Schi­
lauf für Schlesien bestimmt worden. Lehrwesen: 
B a r t h ,  Habelschwerdt; Sport: H e i n z e l m a n n ,  
Breslau; Jugend: Franz W e n z e l ,  Krummhübel; 
Tourenlauf: K u p f e r m a n n ,  Breslau; Presse: 
Günther Kr us che .  S trieaau; Frauenfragen: Frau 
I s m e r ,  Saalberg im Riesengebirge. Die Schi­
läufer Schlesiens, die bisher in drei Kreise auf­
geteilt waren, sind nunmehr in 15 Kreise, wie 
allgemein im Gau, eingeteilt.

Das größte Interesse wurde dem Schiwettkampf­
programm des kommenden Winters entgegen­
gebracht. Die Wettlauffolge ist wiederum sehr um­
fangreich ausgefallen. Sch'ischlesien hat ja in diesem 
Winter viel zu verteidigen. Das einstweilig auf­
gestellte Wintersportprogramm, das im Laufe der 
nächsten Tage veröffentlicht wird, wird noch bis zu 
Beginn der Schneelaufzeit eine weitere Ausgestal­
tung erfahren. Es feien hierbei nur d ie  schlenichen 
Schimeisterschaften vom 21. bis 23. Januar 1938 in 
K r u m m h ü b e l - B r ü c k e n b e r g  erwähnt. Wie 
m den vergangenen Jahren wird die Ausbildung 
besonders auf B r e i  t e n a r b e i t  gelegt werden. 
Auch ein R e i c h s b u n d s c h i l e h r e r  kommt zur 
Weiterbildung des Nachwuchses wieder nach Schle­
sien. K u r s  e f ü r K a m p f  r i ch t e r u n d L e h i- 
r o o r l e  werden weiterhin das Bild der Schilauf- 
ausbildung in Schlesien abrunden.



Die glückliche Geburt ihres ersten 
Sohnes Lutz P  eier zeigen an

Dt. m . moifgano 6ro6 u .jta u
Lieselotte geb. Platzek

Bad Blankenburg Thür. Wald 
Villa Emilia

den 17. September 1937

z. St. Jena, Privat­
frauenklinik Prof. Haupt

Familien- 
Anzeigen
im Oberschi, 
Wanderer 
finden größte 
Beachtung

Nach kurzer Krankheit starb am 20. September der

P o liz e iw a d tim e is te r

GeorgL a n g e r
Die Hundertschaft verliert in ihm einen pflichteifrigen 
Wachtmeister und guten Kameraden.
Gleiwitz, den 21. September 1937.

M eiß n er, Hauptmann der Schutzpolizei 
und Hundertschaftsführer der I. Schutz­
polizei-Hundertschaft Gleiwitz

Hauptfriedlrof:Q ^ ^ s t a g ,  Ä  September- '9 Uhr, vom

D an k sag u n g !
Für die überaus zahlreichen.Beweise innigster Teilnahme 
und die schönen Kranzspenden beim Heimgänge meines 
irtniggeliebten Gatten und unvergeßlichen Sohnes, des

M ö b e lk a u fm a n n s

A l f r e d  K n a u e r
sprechen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten 
unseren herzlichsten Dank aus. Besonderen Dank der 
Hochw. Geistlichkeit, der Partei, dem Meister- und Gesellen­
verein für das Grabgeleit und dem Kirchenchor für den 
erhebenden Gesang. ,

Mechtal, im September 1937.

L u z ie  K n a u e r, als Gattin 

M a r th a  K n au e r, als Mutter

Wl$e 8i3ä(slEöranf(alt
(fit mal6iaii= u.güttenmefeneieiiDlQ

Es beginnen:
Das Winterhalbjahr am Freitag, dem 1. Oktober, 8 Uhr. 
AbeAdKnrse ant Freitao, dem 1. Oktober, 19 Uhr 
(Deutsch, Rechnen, Physik, geometr. Zeichnen, techn. Zeichnen; 
weitere Kurse bei genügender Beteiligung, nähere Auskunft 
am 1. Abend).

Ein Grunvlehrgang für Elektroschweißung (Abendkursus) 
Anfang Oktober. Näheres auf Anfrage.

S t e ä e H - A H M & o ie

G u t  e i n g  e s u  h r t e

M A M M M Sll
alle Versicherungsarten betreibend, 
hat ihr g r o ß e s

3 flff lilD ln < D i6 llL  A W W IId
neu zu v e r g e b e n .  Fleißige und 
strebsame Herren wollen ihr Angebot 
einreichen unt. N 368 Wand. Gleiw.

UnabhSng. Frau
sucht

SeMUMW
in frauenl. Haush. 
od. b. ält. Dame. 
Firm i. Kochen, 
Backen, Einkochen, 
Wäschebhdlg sowie 
sämtl. vork. Arb. 
Gefl. Angeb. unt. 
R 742 Wd. Glw.

8681888« 886 9Bfl6|t6llt6
sichern sich gute Einnahmen durch 
stille Mitarbeit f. angesehene Groß­
lebensversicherung. Adresse erbeten 
unter P  741 an Wanderer Gleiwitz.

Zum möglichst baldigen Ein­
tritt einige tüchtige

A u t o s c h l o s s e r
gesuch t. Opel-Spezialisten 
werden bevorzugt.
Qöerschies. autom obil-ueririeb

Daum & Fickest 
Opel-Großhändler 

Gleiwitz, Breslauer Straße 19

L a u f ju n g e
gesucht. Beding, sind flott. Arbeiten, 
freundlich. Benehmen u. Ehrlichkeit. 
Bewerb, nt. Schulzeugnis u. kurzem 
Lebenslauf u. 91 27 an Wd. Gleiw.

Zum Antritt 1. Oft. such, wir eine

iäöeEllterin
die auch staatlich geprüfte Masseuse 
ist. Bewerbungen mit Gehalts­
ansprüchen an die
Badeverwaltung Bad Dirsdorf Schl.

Für d. Reise ein

H e r e
aus der Tabak­
warenbranche per 
sofort od. 1. 10. 
gesucht. Gedient. 
Sold. m. Führer­
schein bevorzugt. 

Ang. unt. F 361 
an Wand. Gleiw.

Hausgehilfin
perf. u. selbst, im 
Kochen, nur flotte 
Kraft f. kleinen 
Haushalt ohne 
Schlafgelegenheit 

Per 1. 10. gesucht. 
Bew. m. Zeugnis­
abschriften unter 
Bth. 585 Wand. 

Beuthen.

2 Melkergehilfen
bei gut. Lohn u. 
gut Behandlg. ab 
1. 10. gesucht auf 
ein Gut 1 km b. 
d. Kreisstadt ent­
fernt. Meldg. an 

Obermelker 
W e i h r a u c h ,  

Mühle Fassen, 
Kr. Neustadt OS.

Zum 1. 10 ein 
umsichtiges, selbst.

l iW B
gesucht. Fr. Käte 

Schwardtmann,
Schaute i. M., 

Post Velten.

Ein kräftiger

1 8 8 8 6
aus ehrb. Fam., 
der das Fleischer­
handwerk lernen 
will, kann sich bald 
melden. Junge v. 
Lande bevorzugt. 
I  m i « l a 

Laband.

Dr-lobmagcM
| private hä Here Lehr- und Eiilvöriie reltungs ahstalt j 
Breslau 13, Kais. Wilh. Str .24/26, Ruf 39568

in 8 1/, Jahren bettenden 185 Abiturienten!

Persönlich geleitetes Schüler- 
heim in i d y l l i s c h  gelegenem 
Schulgebäude inmitten eines 
6GOU qm großen Parkes. Eigene 
Landwirtschaft, d a h e r  be s t e  
Verpflegung. Sport. Prospekte.

t s  werden öffentlich meisfbiefend 
qegen sofortige Barzahlung 

versteigert:

I n  H i n d e n b u r g :
Am 23. 9. 37, 10 Uhr. Dorotheen­

straße 24:
2 Fahrräder, 1 Posten verschied. 
Kolonialwaren, Drogenartikel, Re­
gale, Ladentische u. a. m. 
Majunke, Obergerichtsvollzieher.

a J/'JLoA
S A o Ä

HW lilEr mmnmm
der Erd-, Maurer-, Beton-, Eisen-' 
beton-, Asphalt- und Zimmerer- i 
arbeiten für den Neubau einer ■ 
lOklassigen Volksschule mit Wirt­
schaftsgebäude und Lehrerwohnhaus 
in der Kreuzbergsiedlung in Stillers­
feld, Krs. Beuthen-Tarnowitz. Ver­
dingungsunterlagen sind zum Preise 
von 3,00 RM. beim Preuß. S taats­
hochbauamt, Beuthen OS., Post­
straße 1, Strafgerichtsgebäude, Zim­
mer 81, ab Mittwoch, den 22. 9. 37, 
während der Dienststunden erhält­
lich. Eröffnungstermin: Donners­
tag, den 30. 9. 1937, vormittags 
10 Uhr.

Der Vorstand
des Preutz. Staatshochbauamts.

Betrifft:
Feststellung eines Fluchtlinienplanes

Nachdem die Einwendungen gegen 
den Fluchtlinienplan „Am Schützen­
haus" vom Ju l i 1937 zurückgezogen 
worden sind, ist der Fluchtlinienplan 
gemäß § 8 des Flnchtliniengesetzcs 
vom 2. Ju l i  1875 förmlich festgestellt 
worden. Er liegt un Stadtbauamt 
Groß Strehlitz. Alter Ring 13, 
während der Dienststunden zu ieder- 
manns Einsicht offen.

Groß Strehlitz. d. 20. ©ent. 1937.
Der Bürgermeister, 

gez. Dr. G o l l a s ch.

k ö n n e n  S ie  e i n e  e c h te  
Marken*Seife verlangen«

A  W ^ I F T T ®  mit 
H o u t n o  h r u n g ,  
d i e  S e i f e ,  d i e  
e s  in s i c h  b o t .

Stück 18  4 - g  r. Stück . 2 8  4

Tüchtige

SW »
für sofort gesucht 

(Groß-Geschäft)
Damen- und 
Herren-Salou 

G.Ziemek, Oppeln,
Nikolaistraße 1.

Ehrliches, sauberes

Mädchen
das alle Hausarb. 
mit Wäsche über­
nimmt (Kochkennt­
nisse nicht erw.),

, im Alter von 20 
’i  bis 25 Jahren, ab! 
: sofort od. 1. Oft.
’ gesucht. Angebote 

unter K 365 an 
Wanderer Gleiwitz

Haut-
middien

mit etwas Koch- 
kenntn. per 1. 10.

gesucht .  
Menge, Gleiwitz,
Breslauerftr. 18.

S a u b e r e ,  e h r l i c h e

Beaienuiui
f. Bäckereihaush. 
sofort gesucht .  
Dieselbe muß auch 

Frühstücksemmel 
austragen. Ang. 
unt. K 736 an d. 
Wanderer Gleiw.

y r tm .

lvoUHUH^€*t

AeichsprSsidenten- 
platz Nr. 8 .3 . Etg.
sonnige, modern 
ausgestattete

»‘/.«Mannet«

185,0 qm, Zentr.» 
Heizung, Warm­
wasser, renoviert 
p. 1.10. zu verm.

Robert Josefek
■ Fernruf 2508

M M  S U M M
Schlaf- u- Herren­
zimmer, per bald 
oder später zu 
v e r m i e t e n .

Hindenburg,
Bahnhofstc. 6 1, 

b. Frau S c h a l l .

Gut möbliertes 
Z im m e r

preiste, ab 1. 10. 
zu v e r m i e t e n .  
Gleiw., Raudener 
Straße 35 III.

Gr. möbl. Simm, 
fep. zu vermieten. 

Gleiwitz,
Bankstraße 12 T.

4 88b
rV--W8M

$ 0 6 8 8 8 8
und eine Garage 
mit reich!. Beigel., 
Zentralh., Warm- 
wasserversorg., Per 
bald od. 1. 10. zu 
vermieten. Näher, 
zu erfahren bei 

Oskar B a i t s ch, 
Gleiwitz, 

Pfarrstraße 2

vrmnmwm
s r o ß e

s o s m m b b i«
mit Kontorraum, 
zu v e r m i e t e n .  
Anfrag. Gleiwitz, 

Mühlstraße 26, 
im Hof links bei 

Wiesner.

4 *1 1 1 »

m. Bad u. sämtl. 
Beigelaß, 2. Etg., 
sof. od. ab 1.10. 37 
z. verm. Zu erst. 
E i ch n e r, Glw., 

Löschstraße 16.

S c h ö n e

2i im in .- io 8no.
und Kammer per 
1. 10. od. 15. 10. 
z. v e r m i e t e n .

Gleiwitz, 
Holtzhausenstr. 12.

Sonmge

372*$ll8BI«t-
$068883

m. Bad u. Warm- 
wasserheizg. sofort 
zu v e rm i e t e n. 
Zu erfragen: 

Gleiwitz, 
Nikolaistraße 6, 

im Geschäft.

Sonn. 31/s»3».mm= 
Wohng. m. Balk. 
per 1. 10. 37 od. 
später zu vermiet 
Anfragen Gleiw.» 
Katzlerstraße 35, 
2. Etage, links.

Tüchtiges

einen«
« W
für bald, evtl. 

1. Oktob., gesucht.

g o n M lo te lso s le
Gleiwitz.

Wilhelmstraße

Erstklassige

s t i l ln
in best. Wohnlage 
von Gleiwitz, bte 
beste Wohnung d. 
Hauses: 3V* Zim., 
Bad, Küche, ist 
alsbald zu v e r ­
m i e t e n .  Angeb. 
unt. N 739 an d. 
Wanderer Gleiw.

Anzeigen stnd 
unterhaltend n 
ihr Inhalt ist 
auch kür Sie 
meist wertvoll

Stube 8. Küche
ab 1. 10. 37 zu 
mieten gesucht .  
Ang. unt. Hi 139 
Wand. Hindenbg.

KWIIMt!
üinnec

zu mieten gesucht. 
Sehen Sie, und 
Sie haben eins 
zu vermieten, aber 
keiner weiß es. 
Eine Kleine An­
zeige i Oberschle­
sischen Wanderer 
hätte I h r  Zimm. 
sicher längst ver­
mietet.

Beamter sucht p. 
1. November 1937

s -  bi* 3 1/ 2* 
A / m m . - W h g .
ttt Küche u. Bad. 
Angeb. m. Preis­
angabe u. A 47 
a n .Wand. Gleiw

1 oder 2 elegant

81661. M I M
in Glw. oi. Stil, 
in arisch. Haush., 
ungestört, sof. zu 
mieten gesucht .  
Ang. unt. Hi 136 
Wand. Hindenbg.

Gut möbliertes

Zimmer
in arisch. Haush. 
in Glw., Hinden- 
burg oder Beuth, 
für sofort gesucht. 
Ang. unt. Hi 137 
Wand. Hindenbg.

« m e
f. 1—2 Personen­
autos z. 1. 10. 37, 
Nähe Preußenpl., 
zu mieten gesucht 
Preisangeb. unter 
P  370 Wd. Glw.

8  b is 10 helle  
Büroräum e

mit Zentralheizung im Zentrum v. 
Beuthen ges ucht .  Angebote unter 
Bth. 587 an den Wanderer Beuthen

v m m
S e n d e r a n g e B e f  I

Smaragd-Brillant-Ring, 
Saphir-Brillant-Ring,

1 Paar Perlen-Brill.-Ohrringe, 
1 einst. Brillant-Ring, ca. 2 Ct.

K.B08ensiedi, Juwelier, fileiwiiz
Wilhelmstr. 22 Ruf 3624

mm\t
vorgeschr. Alters 

wegen zu verkauf. 
Auch ist d. Grdst. 
3. Haus b. Ring 
käust, zu erwerb.

Näh. durch Frau
Hildegard 

N e n m a n n , 
Bad Reinerz.
Badestraße 5.

Gut erhaltene

fleiietel
elektr. Maschin. u. 
Ladeneinrichtung, 
z. v e r k a u f e n .

IWÄ
kann auf 6000 Frag 
Dir die richtige 

Antwort sagen!

Bleues
wenig
sowie

neu und 
gebraucht, 
sämtliche

M8llk- 
iutoiBenie 

8. m ag fflife s
in bekannt. Güte, 

Preiswürdigkeit 
und Auswahl 

empfiehlt.

«86k6S8§
a . 6 W
Beuthen OS.,

jetzt Gartenstr. 38 
(Blindenheim), 

früh. Parallelstr.

SiMttifc
M w lü

prsw. zu verkauf. 
Zu erfragen: 

Gleiwitz, 
Bahnhofstraße 17, 
1. Etage, rechts.

Wm-
GeleWheitr-

Kiiuse
2 Pianos, schwarz, 
hochglanzpoliert, 

modern, wenig ge 
braucht, wie neu, 

sowie
1 Piano, Nuß

bäum, sehr gut 
erhalten, kräftig., 
schön. Ton, kceuz- 
saitig, für 275 J l  
sofort zu verkauf.

Ed. Werte
Piano-Magazin 

Hindenburg, 
Kronpr.-Str. 283.

HaufyesucUe mm

H is ü E c  m m & i
Barock, Rokoko, Biedermeier, Gemälde, 
Silber, Zinn- u. Kupfergegenstände, 
zu kaufen gesucht. Angeb. unt. N 36 
an Wanderer Gleiwitz.

♦
am Lande wird 
von Selbstkäufer 
gesucht .  Groß. 
Garten erwünscht. 
Ang. unt. I  735 
an Wand. Gleiw.

Gebrauchtesmm
oder

t z a u m l m
und eine

m
NOEMiEl

zu kaufen gesucht. 
Ang. unt. O 369 
an Wand. Gleiw.

1 gebt. Handwag. 
1 gebrauchte 

Wasserpumpe 
1 Frühbeetfenster 
3 cbm Kalksteine 
3 cbm Rotasche

z u  S ta s s f e ie  
g e f t t d t S

Ang. unt. L 737 
Wanderer Gleiwitz

S o f a
zu kaufen gesucht. 
Haben Sie nicht 
eins nutzt, herum­
zustehen? Inserie­
ren Sie es im 
Oberschles. Wan 
derer. Es finden 
sich sicher In te r ­
essenten. Eine Kl 
Anzeige kostet we« 
mg Geld, sie wird 
v. vielen tausend 
Lesern beachtet.

H e f f - n i ß b e S
wie Vertiko, Korb­
garnitur, Wascht.,
Bilder, Lampen
wegzugsh. spottb.
z. verkf. Bestätig,_____________
Donnerstag, Frei-
tag, ab 10 U h r-----------------------
vorm. Hindenbg.,
Kronpr-.Str. 264,
3. Etage, rechts.

Siletti
mit oder ohne 
Einrichtung sofort 

zu verpachten. 
Cafs H. Geister, 

Bischofstal.

(pmUiikke
Gutgehendes 

Landgasthaus, 
Ausflugslok.,schön.

Saal, Garten, 
Acker, Wiese, im 
Kreis Gleiwitz ist 
unt. günstig. Be­
dingungen sof. zu 
v e r k a u f e n .  
Ang. unt. Hi 135 
Wand. Hindenbg.

DMM
langfristig, bis zu 
10 Jah r. Bermitt. 

' hing E. Krüger. 
, Stettin.

Politzer Str. 42.

Gasthaus
i. Kr. Landeshut 
(Schles.  ̂ das einz. 
am Orte, ist mit 
etwa 12 Morgen 
Acker wegen Erb 
schaftsteilung sof. 
zu verk. Schrift!. 
Angeb. u. M. 367 
an den Wanderer 

Gleiwitz.

2 Familienhaus
m. Werkstatt, 1933 
erb., u. 3 Morgen 
Acker (Baugelände) 
i. Kr. Beuthen, b. 
10 000 RM Anz. 
sof. zu verkaufen. 
A.Taschke, Jmmob 

Neisse- 
Oberneuland

Zu v e r k a u f e n  
2 Metallbett, weiß 
2 Nachttische weiß 
1 Küchenwaschtisch 
1 Küchenrahmen 
1 Handtuchhalter 
1 Radioapp. komb. 
mit Grammophon 
und Platten; alles 
gut erh. Hindenbg. 
Parisiusstr. 7 III l.

ß le i fd fe v s

SarrS-
fdjwibet

wie neu, aller-
Ang. u. Bth. 586 beste Ausführung 
an Wand. Beuth, ist wegen Platz­

mangel sehr preis­
wert zu verkauf. 
Bernhard Jonik, 

Fleischermeister, 
Gleiwitz, 

Moltkestraße 5.

$1968
Viersitz., möglichst 
steuerfrei, gegen 

Kasse sof. z. kauf.
g e s u c h t .  

Ang unt. Co. 761 
an Wand Cosel.

Klm-Sils
steuerst., Viersitz., 
gut erhalt., kauft 
H. K o l v o l l i k ,  

Buchenhöh,
über Gogolin.

Kuis
steuerfrei, Opel, 
DKW od. anderer 
Wagen v. Privat 
gesucht .

Heckner, Breslau.
Kaiser-Wilhelm- 

Straße 67.

So mancher

gibt wieder seiner 
Freude Ausdruck, 
tote sehr ihm die 
Klein-Anzeige in 
vielen Fällen ge­
holfen hat.

Die Kleinen An­
zeigen im..Ober­
schlesischen Wan- 
betet" stnd an 
solche Worte bei 

Anerkennung 
ebenso' gewöhnt, 
wie sie auch den 
Erfolg als etwas 
Selbstverständ. 
liches betrachten

1u\u
fc tg p o fb e fe

von 7750,— RK.
hinter 2000 Mi. 
AufwertuugsW. 

auf ein. Mühlen- 
besitzg. (Sägewerk 
u. Oelmühle) int 
Werte von 30 000 
RM. ist mit 1250 
RM. Nachlaß sof. 
zu v e r k a u f e n .  
Angebote an 
Franz K r z i , - .  

Immobilien, 
Gleiwitz.

Keithstraße 1 0 0 .

6006 E .
als 1. Hypothek, 
nur aus Privat- 
Hand, per foW

Ang. n. Nr. 86 
Wand. Neustadt

2500 RE
gegen Hypothekar. 
Sicherheit sofort 

g e s u c h t .  
Ang. u. Bth. 582 
an Wand. Beuth.

Zur Finanzieruna 
größerer Aufträge 
suche ich

750 m 
1000 R U

bei gut. Zins. u. 
Sicherh. Ang u.
Hi 140 Wd. Hdbg.

Suche z. 1. 10. 37

ailelo«
mdbdiio

mit Kochkenntniss. 
Bewerbungen mit 
Zeugnisabschr. u. 
Hi 143 an den 
Wand. Hindenbg.

smeeillmg
Im  öffentlichen Verdingungswege 

sollen vergeben werden:
Die Ausführung der Warmwasser- 

heizungs-, sowie Be- und Ent­
wässerungsanlage für den Neubau 
des Wasserbauamts - Dienstgebäudes 
in Gleiwitz, Mentzelstraße.

Angebote sind im verschlossenen 
Briefumschlag mit vorstehender Auf­
schrift zu dem am 4. Oktober 1937, 
12 Uhr, im Geschäftszimmer des 
Wasserbauamtes, Gleiwitz, Niedt- 
straße 4 II, stattfindenden Eröff­
nungstermin einzureichen. Die Unter­
lagen sind, soweit der Vorrat reicht, 
vom 22. September 1937 ab gegen 
Einsendung von 3,00 RM. in bar 
(nicht in Briefmarken^ an die Büro­
kasse des Neubaubüros für den 
Adolf-Hitler-Kanal, Gleiwitz. Niedt- 
straße 4, Zimmer 59, erhältlich.

Der Vorstand

des Preutz. Wasserbauamts 
Gleiwitz.

Tücht., zuverlässig.

Nütze
(mit Kochkenntn.) 
f. Haus u. Büfett 
für Nähe Glogau 
Schles. gesucht .  
Meld.: Mittwoch 
und Donnerstag. 
Hindbg., Reitzen- 
steinplatz 2a, bei 
Plachetta.

Ü M
gesucht für Gast­
wirtschaft. Angeb. 
unt. Hi 142 an d. 
Wand. Hindenbg.

Suche z. 1.10. 37

für Haus- und 
Landarbeit. Nähe 
Werder. Fahrgeld 

wird vergütet.
Arnold Stätebusch,
Derwitz, Chaussee­
straße 3, Post geb. unt.

Groj-Kreutz.

1 Wohnung
(2 Stb. u. Küche 
mit Beigel., evtl. 
4 Stb. u. Küche), 
elektr. Licht, am 
Lande b. gt. Ver- 
kehrsverbdg. per 
sof. od. ab 1. 10. 
z. v e r m i e t e n .  
Ang. unt. Co 762 
an Wand. Cosel.

Junger

fleb d w r-
geselle

im 1. Berufsj.. b. 
selbständig arbeit, 
kann, sucht per 
bald Stellung. 
Hans Hlawenka» 
Fleischergeselle, 

Hindenburg, 
Frtedhofstraße 28.

S c h a c h i-
meister

Prüfung mit gut 
bestanden, bisher 

als Unterschacht­
meister tätig geto., 
sucht per sofort 
Stellung. Off. m. 
Gehaltsangabe an 
Vinzent Prokscha, 

Oderwalde, 
Kreis Cosel.

2 große 
Zimmer 
u. Hiebe

sonnig nt. Balkon, 
1. Etage, zum 
1. Oktober oder 
spät, zu vermieten. 
Preis 25,00 Mark. 
Peiskretscham, Am 
Bahnhof 15, bei 

Ädhnia.

f t c ö e
von 2 Stuben, 
Küche, Bad und 
Entree geg. Stube 
u. Küche z. tausch, 
gesucht. Miete bis 
20 Mk. Ang. u. 
Bth. 583 Wand. 

Beuthen.

Alleinstehende

stau
44 Jahre, sucht 
Stelle i. kl. Gast­
wirtschaft. wo die 
Uebersicht d. Haus­
frau fehlt, lieber* 
nehme auch Büfett, 

Zigarrengeschäft 
oder Backwaren 
Verkaufsstelle auf 
Rechng. Kaution 
vorhanden. An- 

jHeb. unt. Hi 141 
iWand.

2 ü n f* iic

E i n e  S t u b e ,
3. Stock, Vdhaus. 
ab 1. 10. zu ver­
mieten. Besichtig, 
nachmittags. 
Weide, Gleiwitz, 
Bahnhofstr. 7 1.

Ein kleines

H e r
Bckrbarastraße 38, 
sofort zu vermiet. 
Näheres durch 
P a u l  P a s s e k ,  

Gleiwitz, 
Hindenbg. Klosterstraße 11.

Kienol 238 Kinder

Beim Embryo sind die Kiemen­
bögen noch vorhanden. Aus ihnen 
entwickeln sich die Halsorgane 
des Menschen.
Kienol, aus Kiefernholz gewon­
nenes unreines Terpentinöl, das 
bei Ölfarben und Lacken verwen­
det wird.
Kilo — 1000 Gramm, verdrängt 
neuerdings die Pfundrechnung. 
1 Pfund — M Kilo — 500 
Gramm.
Kilowatt. Meßeinheit des elek­
trischen Stromes, wobei Span­
nung und Stärke — Volt und 
Ampers berücksichtigt sind. Eine 
Kilowattstunde ist die Nutzung 
eines Kilowatts in 60 Minuten. 
Nach Kilowatt werden die Rech­
nungen für elektrisches Licht auf­
gestellt.
Kindbett oder Wochenbett, Zeit­
abschnitt nach der Entbindung, 
in welchem die durch Schwanger­
schaft und Geburt gesetzten Ver­
änderungen mit Ausnahme der 
an den Brüsten schwinden und 
die beteiligten Organe annäh­
ernd wieder ihre ursprüngliche 
Verfassung annehmen. Dauert 
ungefähr 6 bis 8 Wochen. 
Kindbettfieber, Wochenbettfie­
ber. eine von den Geschlechtstei­
len ausgehende Wundinfektion. 
Entsteht durch Verunreinigung 
irgendwelcher Art der Ge­
schlechtsteile vor, während oder 
nach der Geburt. Durch die 
Kenntnis von den Krankheits­
erregern und von der Wund­
infektion ist es der modernen 
Geburtshilfe gelungen, die Fälle 
von Kindbettfieber und beson­
ders die Sterblichkeit an Kind­

bettfieber auf ein Mindestmaß 
herabzudrücken. An der Sauber­
keit und Reinlichkeit der Wöch­
nerin müssen aber auch die Wöch­
nerinnen selbst mitarbeiten, in­
dem sie schon vor der Niederkunft 
alles vorbereiten, damit Arzt 
und Hebamme möglichst keimfrei 
arbeiten können (s. auch Geburt). 
Jedes Berühren der Geschlechts­
teile während und nach der Ent­
bindung durch unberufene 
Hände, auch die der Gebärenden 
selbst ist unbedingt zu vermei­
den. Ebenso ist Enthaltsamkeit 
in den letzten etwa sechs Wochen 
vor der Entbindung ein wichti­
ges Vorbeugungsmittel gegen 
Auftreten des gefürchteten Kind­
bettfiebers, Leute mit Infektions­
krankheiten (Angina, Grippe 
ujtö.) sind der Wöchnerin unbe­
dingt fernzuhalten. Im  übrigen 
ist jeher Fall von Kinbettfieber 
im Deutschen Reich meldepflichtig.

Kinder aus einer nichtigen Ehe, 
gleichgültig, ob sie wegen eines 
Nichtigkeitsgrundes für nichtig 
erklärt oder durch Anfechtung 
nichtig geworden ist (s. Ehehin­
dernisse. Nichtigkeit), gelten als 
ehelich, wenn sie ohne die Nich­
tigkeit ehelich fein würden. Vor­
aussetzung ist jedoch, daß beide 
Ehegatten oder wenigstens einer 
die Ehe für gültig gehalten hat. 
Die Kinder aus einer solchen 
Ehe haben die rechtliche Stellung 
von Kindern aus einer geschiede­
nen Ehe, bei der beide Ehegatten 
für schuldig erklärt sind (s. Schei­
dung). Haben die beiden Ehe­
gatten die Ehe für gültig gehal­
ten, so hat der Vater die elter-
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DSV ESebse Kadett von GhrkansHako
Wie der japanische Geheimdienst organisiert wurde

(V o n  u n s e re m  S o n d e rk o rre s p o n d e n te n )

Die Geheimagenten Japans haben eine neue, 
interessante Aufgabe zu lösen. Man sucht den „M a­
schinengewehr-Lohen", einen berüchtigten Waffen­
händler, durch dessen Hand der größte Teil der 
chinesischen Waffenversorgung läuft. Wie ein Uhr­
werk arbeitet dieser Geheimdienst, denn er ist vor­
bildlich organisiert.

Der unauffällige Herr
Als wir Kenzo Doihara zum ersten Mal be­

gegneten, hatten wir keine Ahnung, wer vor uns 
stand. Er wurde uns als japanischer Eroßkaufmann 
„in Geschäften in Schanghai" vorgestellt. Er ist ein 
kleiner, etwas zur Korpulenz neigender, sehr freund­
licher Herr, mit einem dunklen, schmal gehaltenen 
Schnurrbart auf der Oberlippe.

Im  übrigen würde wohl kaum jemand vermuten, 
daz Kenzo Doihara, dieser mysteriöse Mann, der 
Lawrence des Ostens", schon 54 Jahre alt ist. Er 
macht einen jugendlichen Eindruck. Das mag daher 
rühren, daß er immer unterwegs, immer in Be­
wegung ist. Wir erfuhren seinen wirklichen Namen 
erst viel später, denn diejenigen, die ihn kennen, 
behandeln seine Anwesenheit sehr geheimnisvoll. 
Und die, die ihn nicht kennen — für die ist er eben 
der Großkaufmann, der in Schanghai zu tun hat.

Ein Menschenzauberer

Später begegneten wir Doihara wieder bei 
einem großen Festessen, das er in Tientsin gab. Es 
war ein großes, wundervoll vorbereitetes Bankett, 
das er seinen Freunden gab. Man muß sich nicht 
über die eigenartige Auswahl seiner Freunde wun­
dern: er hatte chinesische Kaufleute, ehrgeizige 
Generale (von ihnen spielte in den letzten Tagen 
einer eine große Rolle in Nordchina), ein paar 
Dutzend Sing-Song-Girl und importierte Geishas 
um sich versammelt. Und dann kamen noch ein paar 
alte chinesische Vandenführer dazu, die an jenem 
Tag für Japan gewonnen wurden.

I n  dieser Angelegenheit erwies sich Doihara, der 
Chef des japanischen Geheimdienstes, wieder einmal 
a ls  der große Menschenkenner, als der Zauberer, der 
m it ungeheurem Geschick die besten Menschen Ost­
asiens, gleichgültig, ob sie von weißer, gelber oder 
brauner Hautfarbe sind, in fein Netz einzuspannen 
versteht.

Der Thron von Mandschukuo ist sein Werk

sondere. Talente und wurde zum Stab versetzt, wo 
man ihn alle möglichen Kurse mitmachen ließ.

Im  Jahre 1918 kam er dann zuerst nach der 
Mandschurei, die damals noch eine chinesische 
Provinz war. Er hatte den Auftrag, den Boden zu 
sondieren und die Zukunft vorzubereiten. I n  den 
14 Jahren, die er dort lebte, wurde er mit der chine­
sischen Sprache restlos vertraut. Er lernte die Men­
schen, ihre Seele und ihre Leidenschaften, aber auch 
die Landschaft, vor allem unter militärischen 
Gesichtspunkten, kennen. Doihara ist es auch ge­
wesen, der später Pu P i veranlaßte, den Thron 
von Mandschukuo zu besteigen. Als er nach getaner 
Arbeit nach Japan zurückkehrte, hatte man feine 
Qualitäten endgültig durchschaut und beauftragte 
ihn nun, den japanischen Geheimdienst zu organi­
sieren.

Er findet immer die Kulissenschieber
Doihara warf das ganze alte System, das lächer­

lich einfach gearbeitet hatte, um und machte sich an 
den Neuaufbau. Er bildete seine Agenten nach 
modernen Methoden aus und setzte große Geld­
summen für seinen Etat durch. Da er selbst Riesen­
summen zahlte, gelang es ihm, sogar Engländer und 
Amerikaner heranzuziehen. Aber auch viele im Aus­
land lebende Japaner wurden in den Geheimdienst 
des „Lawrence des Ostens", der im Zeichen der auf­
gehenden Sonne arbeitete, gestellt.

Alsdann legte Doihara los. Es entging ihm 
nichts. Er fand die Kulissenschieber immer. Vor 
allem jene mysteriösen Geheimagenten des Kommu­
nismus, die in Japan, in der Mandschurei und in 
Nordchina ihr Unwesen trieben. Wen Doihara ein­
mal ins Auge gefaßt hatte, der war verloren ...

Cohen gibt Fersengeld
Einer von diesen Kulissenschiebern, ein Dunkel­

mann, wie er im Buch steht, ist auch Abraham 
Lohen, dem man den bezeichnenden Spitznamen „Der 
Maschinengewehr-Cohen" gegeben hat. Der Mann 
kam vor vielen Jahren nach China und verstand es, 
gewisse Fäden zu gehimnisvollen Finanzleuten und 
noch undurchsichtigeren Waffenhändlern anzuknüpfen.

Er war angeblich auch in der Geheimabteilung 
Sun-Pat-Sens. Als dieser starb, ging er zu Tschiang- 
Kai-Tschek über. Hier kam es dann aus Gründen, 
die unbekannt geblieben sind, zu einem Zwischen­
fall, der den „Maschinengewehr-Cohen" veranlaßte,, 
eiligst Fersengeld zu geben. Zuletzt soll er irgendwo 
in Kanton gesehen worden sein.

Genaue Angaben über Doihara sind schwer zu 
bekommen. Wenn man jemanden auszufragen ver­
sucht, dann zucken die meisten mit der Schulter. 
D oihara ist tabu. Aber soviel erfährt man doch, 
dlrtz ore,er große Mann ursprünglich eine ganz ge- 
wohuncye Ausbildung in der Kadettenschule von 
Ä E " '  - ko erfuhr und später als Jnfanterie- 
Vti li iex ln die Armee eintrat. Er bewies dort be-

Er ist einer von den vielen, dunklen Existenzen, 
die in diesen Tagen Ostasien unsicher machen. Für 
ein paar Tage hatte man feine Spur verloren. 
Deshalb griff Doihara, der Chef des japanischen 
Geheimdienstes, ein. Doihara hat 20 000 Dollar für 
denjenigen ausgesetzt, der Angaben über den der­
zeitigen Aufenthalt Cohens machen kann. Und nun 
kann also die Jagd beginnen...

$et*ttfel)fg»ts£ ant &eifitet*berg
Richtfest des Fernsehsenders auf dem Brocken — Die „Baude der Technik“

«7acf) vielen Monaten schwierigster Bauarbeiten 
ivnte dieser Tage Las Richtfest des Fernsehsenders 
feiert werden, der auf dem Brocken, dem „Geister- 

des Harzgebirges, seiner Vollendung ent­
egengeht.

Der Aussichtsturm auf dem Brocken, der alljähr- 
von Tausenden von Fremden besucht wird, hat 

inen Konkurrenten' erhalten, der ihn weit über­
battet' einen Fernsehsender modernster Art, desien 
ächtfest dieser Tage unter großer Beteiligung ge­
hext wurde. Auf dem harten Felsen wuchs ein 
urm empor, der mit seiner Höhe von 52 Metern 
in neus Wahrzeichen des Harzgebirges ist. Vierzehn 
Stockwerke gliedern ihn zu einem Bauwerk, das 
ns charakteristische Merkmal der ganzen hufeisen- 
,'rmigen Sendeanlage bildet. Er dient der Äuf- 
ahme der Antennen, die so hoch gespannt werden, 
tn eine möglichst weitreichende Ausstrahlung zu 
rreichen.

Der Brocken, der sagenumwobene 1142 Meter 
hohe Berg, ist durch seine Lage am Rande des nord- 
westdeutschen Tieflandes als ausgesprochener Wind- 
tittb Regenfang berüchtigt. Die Wucht der Stürme 
ist so groß, daß trotz der verhältnismäßig geringen 
Höhe auf dem Gipfel des Berges jeder Baumwuchs 
fehlt. Diese Witterungs-Absonderlichkeiten mußten 
Bet der Erstellung des neuen Fernsehsenders genaue- 
stens berücksichtigt werden. Während man bisher 
Sendetürme nur aus Stahl konstruierte, gingen die 
Techniker auf dem Brocken zum erstenmal andere 
Wege. Acht Stockwerke des Turmes wurden in Eisen­
beton ausgeführt, der obere Teil dagegen trägt nur 
eine Holzverschalung. Ueberdies umgab man das 
Bauwerk von oben bis zum dritten Geschoß herab 
mit einem dicken „Wettermantel", einer Verklei­
dung, die dem Charakter einer Bergbaude ähnelt. 
Geisgestein, das vom Brocken direkt gewonnen 
wurde, schützt das starke Fundament. Selbstverständ­
lich erhielt der Turm auch eine besondere Veranke­
rung, um ihn gegen die stoßweisen Winde, die dem 
Brocken eigen sind, zu sichern.

Die Architekten legten besonderen Wert darauf, 
die Fernseh-Sendeanlage nicht als reinen Zweckbau 
gelten zu lassen, sondern sie dem Landschafts­
charakter anzugleichen. Deshalb hat man mit Aus­
nahme des Turmes von mehrstöckigen Gebäuden 
grundsätzlich abgesehen und sich auf Flachbauten be­
schränkt, die sich dem Gelände genau anpassen. So 
könnte man meinen, eine große Schutzhütte vor sich 
zu haben. Hier, int Reich der dräuenden Wolken, 
werden nun in Bälde Fahrstühle int Turm der 
14 Stockwerke auf und ab fahren, grelle Lichter auf­
blitzen und der Bildfunk seinen Betrieb aufnehmen.

Schon im Jahre 1935 war es mit dem sommer­
lichen Frieden auf dem Brocken vorbei. M it Hilfe 
einer fahrbaren Versuchsstation sammelten die I n ­
genieure und Techniker die ersten Erfahrungen über 
die Reichweite des Senders, während die Architek­
ten den günstigsten Platz für eine feste Fernseh- 
Sendeanlage unter Berücksichtigung aller Umstände, 
die sich beim Bau eines solchen Gebäudes auf ein­
samer Höhe ergeben, ausfindig machten.

Da die Station auch mit einem modernen Post­
amt versehen wird, in dem von den Briefmarken 
bis zum Vildtelefonat alles zu haben ist, braucht 
kein Ausflügler mehr sich mit Kartengrüßen aus 
dem Urlaub zu begnügen, sondern man geht kurzer­
hand in die Fernseh-Telefonzelle und kann schon in 
wenigen Minuten seine glückliche Ankunft auf dem 
Blocksberg melden. Aber die Fernsehsende - Anlage 
auf dem Brocken dient vor allem dazu, den Arbeits­
kreis der Bildstationen auf ganz Mitteldeutschland 
auszudehnen. Sie übernimmt ihre Programme nicht 
nur aus. Berlin, das durch ein Kabel mit dem 
Brocken verbunden ist. sondern auch von anderen 
mitteldeutschen Sendern.

3m äcoßglotSiscrgcbiel ocrttsißi
(Eigener Bericht der NS-Preffe)

Wie die Deutsche Vergwacht meldet, werden seit 
nahezu vierzehn Tagen zwei Münchener Bergsteiger 
vermißt, die Hochtouren in das Gebiet des Groß­
glockners unternommen hatten, aber seit dem 
7. September kein Lebenszeichen mehr gegeben 
haben. Da es mittlerweile zu ungewöhnlich starken 
Schneefällen kam, ist man um die beiden Berg­
steiger sehr besorgt. Alle Nachforschungen sind aber 
bis jetzt ergebnislos verlaufen.

filc iis igE cH css aber? s o . .  .
Konkurrenz für Shirley-Temple. I n  Hollywood 

soll ein neuer kleiner Filmstar aus Trinidad 
aufgetaucht fein, der als scharfe Konkurrenz Shir- 
ley-Temples betrachtet wird. Der Vater dieses 
neuen kleinen Filmstars ist halb Chinese und halb 
Indianer, die M utter Spanierin.

Ein origineller Scheidungsgrund. I n  Spring» 
fielt) wurde zum ersten M al auf Antrag eines Ehe­
mannes eine Ehe deshalb geschieden — weil die 
Frau zu wenig sprach.

Der Bankbeamte a. D. Die griechische Polizei 
hat im Zusammenhang mit einem großen Ein­
bruchsdiebstahl bei der „Bank von Griechenland" 
eine Verbrecherbande verhaftet. Die Nachforschun­
gen ergaben, daß der Führer dieser Bande ehedem 
Beamter bei jenem Bankinstitut gewesen war. Er 
soll außerdem sogar Abgeordneter in der griechischen 
Kammer gewesen sein.

Von Amerika annektiert. Die kleinste Insel der 
Welt, int südlichen Pazific gelegen, ist von den 
Vereinigten Staaten annektiert worden. Das ganze 
Eiland ist nur 40 Meter lang, aber als Stützpunkt 
trotzdem sehr wichtig. Man hat dort eine Wetter­
station für die Flugroute Hawai — Neu-Seeland 
eingerichtet.

Der vergiftete Zigeunerprinz. Der Kandidat für 
den Thron der rumänischen Zigeuner, „Prinz" 
Georg Lazurica, ist von politischen Gegnern ver­
giftet worden. Man vermutet, daß ihm das tödliche 
Gift bei einer Hochzeitsfeier in den Wein geschüttet 
worden ist.
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Der Führer bei den großen Herbstmavöverv
Der erste Manövertag brachte den Einsatz aller

Swinemünde» 21. September.
Unter der Leitung des Generalfeldmarschalls 

von Bl ombe r g  finden vom 20. bis 26. Septem­
ber große Herbstmanöver statt, an denen starke Teile 
des Heeres,  der Ma r i n e  und der Lu f t wa f f e  
teilnehmen, während früher nur gelegentlich ge­
meinsame Uebungen zwischen Heer und Marine 
durchgeführt werden konnten.

Die neuzeitliche Wehrmacht und die moderne 
Landesverteidigung erfordern neue Uebungsmetho­
den und Uebungsanlagen. Die Praxis der Wehr­
ertüchtigung gipfelt im H e r b st m a n ö v e r mit 
der Zusammenfassung der drei Wehrmachtsteile. 
Seit Schaffung einer selbständigen Waffe sind der­
artige Manöver nötig und nützlich, um die e i n ­
hei t l i che F ü h r u n g  der Wehrmacht und das 
Zu s a mme n wi r k e n  der drei Wehrmachtsteile 
in entscheidenden Phasen des Krieges zu erproben. 
Um die Luf t wa f f e  nicht nur zur Unterstützung 
des Heeres und der Marine einzusetzen, sondern vor 
allem als Trägerin des of f ens i ven Luf t -  
k r i e g e s im feindlichen Land zu ihrem Recht 
kommen zu lassen, ist es nötig, große operative 
Lagen zu spannen.

Die Manöverleitung hat daher einen „Rot"- 
und einen „Blau"-Staat angenommen, die sich be­
reits seit einiger Zeit im Kriege befinden. Die 
Grenze zwischen Blau im Osten und Rot im Westen 
verläuft von dem westlichen Rügen zwischen 
Schwerin und Waren in Mecklenburg über Magde­
burg nach Süden westlich des Leipziger Industrie­
gebietes.

Dre Wehrmachtsmanöver 1937 begannen am 
20. September um 8 Uhr morgens. Der Fü h r e r  
und Oberste Befehlshaber hat heute u. a. Truppen 
6et Neubrandenburg besucht. Auf Grund der Aus­
gangslage, die einen neuen Abschnitt in einem 
bereits tnt Gange befindlichen Kriege einleitet, er­
gab sich am Abschluß des e r st e n M a n ö v e r- 
t ages  folgende Lage: . j

2n Fortsetzung der bereits eingeleiteten Opera-' 
tionen griffen starke rote Kräfte auf der allgemei­
nen Linie nördlich Malchow-Teterow nordostwärts 
Enoien an, wobei auf dem rechten Flügel südlich 
desMalchinerSees starke Pa nz e r k r ä f t e  zum 
Einsatz kamen. Diesen gelang es, die südlich des 
Malchiner Sees stehenden schwächeren b l a ue n  
Kr ä f t e  zu durchbrechen und ostwärts des 
Malchiner Sees nach Norden eindrehend in all­
gemeine Richtung Stevenhagen vorzustoßen. Moto­
risierte rote Teile gingen bei Penzlin vor.

Blau gelang es nach schweren Kämpfen, am 
Abend etwa die allgemeine Linie Brudersdorf-Neu- 
Kalen - Peterow südlich Malchin und damit die 
Brückenköpfe bei Demmi n und Mal chi n 
of fen zu hal ten.  Nördlich davon konnte schwä­
chere in Tribsees über den Trebel-Recknitz-Abschnitt 
vorgegangene rote Kavallerie zurückgeschlagen 
werden.

Die Gefechtsyandlungen auf See
Auf See wurde die Gefechtsberührung auf 

Grund von Meldungen der L u f t a u f k l ä r u n g  
trotz recht schlechter Sicht herbeigeführt. Es kam zu 
bisher ergebnislosen Eefechtshandlungen zwischen 
den beiderseitigen schweren Einheiten.

drei Wehrmachtteile
Zwischen U- Boot en  und U- B o o t - J a g e r n  

entwickelten sich verschiedentlich Kämpfe, wobei auf 
beiden Seiten Ausfälle eintraten.

Im übrigen waren Kl e i n b o o t v e r b ä n d e  
beider Parieren im Wach-, Sicherungs- und Minen­
suchdienst eingesetzt.

Der Einsatz der Luststreittzräste
Nachdem in den Vortagen die Luf t s t r e i t -  

k r ä f t e beider Parteien nur geringe Kampftätig­
keit entfaltet hatten, griff Rot am 20. September 
mit starken Kampfkräften die Ve r ke hr s -  und 
Wi r t s c ha f t s z e n t r e n  von Demmi n  und 
mit schwächeren Teilen die Ha f e n a n l a g e n  von 
Kö n i g s b e r g  und P i l l a u an. Der nachhaltig 
geführte Angriff auf Demmin wurde auch in der 
Nacht zum 21. September fortgesetzt.

Die blaue Luftwaffe brachte ihre starken, zum 
Schutze Demmins zusammengebrachten Abwehrkräfte, 
durch den Flugmeldedienst rechtzeitig alarmiert, mit 
Erfolg zum Einsatz, fodaß der Angriff auf Demmin 
Nach schweren Luftkämpfen mit blauen Jägern in 
zusammengefaßtem Feuer der Flakartillerre nur 
noch mit Teilen an den Stadtkern herankam. Die 
Haltung der Bevölkerung war mustergültig.

Mit den eigenen Kampfverbänden stieß Blau 
mit Wucht nach und griff erfolgreich rote Flugplätze 
und Verkehrsanlagen im Raume Vremen-Hamburg- 
Hannooer sowie die Ha f e n a n l a g e n  von Ham­
bur g au.

Auf beiden Seiten lebhafte Tätigkeit der Auf­
klärungsflieger.

Fs hat glänzend geklappt"
Lebhaftes Auslandsecho zur Berliner 

Luftschutzübung
Paris, 21. September.

Die Mittagsblätter veröffentlichen die ersten 
Berichte über den Beginn der großen Luftschutz­
übung in Berlin. „ Pa r i s  Midi" schildert die 
Angriffe der roten Flugzeuge und die Vev- 
dunkelungsmaßnahmen sowie die Abwehr, die 
glänzend funktioniert habe. Der deutsche General- 
stab könne zufrieden sein, schreibt das Blatt. (Er 
habe nicht nur bewiesen, daß er in der Lage sei, 
die Reichshauptstadt gegen jeden Luftangriff, 
woher er auch kommen möge, zu verteidigen, 
sondern er habe die Bevölkerung vollständig 
beruhigt. Die Bevölkerung habe sich glänzend 
verhalten und bewiesen, daß sie gut in Uebung 
sei. Sie sei, daran könne man nicht zweifeln, in 
der Lage, jeder Eventualität ins Auge zu sehen.

Auch im übrigen Ausland find heute ein­
gehende Presseberichte über die Berliner Luft­
schutzübung erschienen, deren Verlauf durchweg 
als vorbildlich und mustergültig bezeichnet wird.

Zwei Züge in Frankreich aufgefahren
In der Nacht zu Dienstag fuhren um 1,30 Uhr 

bei Vars, 15 Kilometer von AnaoulLme entfernt, 
in Richtung Paris zwei  Pe r s one nz üge  auf 
bisher noch unbekannten Gründen aufeinander auf. 
Durch den Anprall wurden fünf Wagen aus den 
Gleisen geschleudert. Aerzte und Hilfspersonal aus 
AngoulLme sowie zu den Aufräumungsarbeiten 
herangezogene Truppen bargen aus den Trümmern 
acht Tote und zahlreiche Schwerverletzte.

Die Ausgangslage
Bis zum 20. September war weder zu Lande 

noch zur See und in der Luft eine wesentliche Ent­
scheidung gefallen. Rot war bei seinem Angriff 
gegen das blaue Industriegebiet im Sü d e n  auf 
erbitterten Widerstand gestoßen. I n  der Mi t t e  
der Front und nördlich der Elbe bei Magdeburg 
batten nur unbedeutende Kämpfe stattgefunden. Der 
Aufmarsch der blauen Kräfte war zum Manöver­
beginn noch nicht beendet. Die Kämpf e  zur  See 
haben sich auf Minen- und U-Boot-Krieg sowie auf 
unbedeutende Zusammenstöße leichter Untersee- 
Streitkräfte beschränkt. (Sine starke blaue T r a n s ­
p o r t f l o t t e  war Vi l l a u  und K ö n i g s ­
berg zusammengezogen. Die Einschiffung ostpreutzi- 
scher Truppen hatte bereits begonnen. Die Vor­
herrschaft in der Luft war von keiner der beiden 
Parteien errungen worden. Hohe Verluste und un­
günstige Witterung hatten in den letzten Tagen zu 
einem Abflauen der Kampfhandlungen geführt. So 
war die A u s g a n g s l a * e bei Veainn der Ma­
növer am Montag früh. Inzwischen sind die Kampf­
handlungen im Nor d- Abs chni t t  der Front, 
also im eigentlichen Manövergelände P o mme r n  
und Meckl enburg,  bereits im Gange.

Die eingesetzten Einheiten
Am Manöver nehmen teil: Vom Heer  bei Blau 

eine Armee mit zwei Armeekorps, bei Rot ein 
Armeekorps, dazu starke motorisierte Panzerkräfte, 
von der K r i e g s m a r i n e  bei beiden Parteien 
Panzerschiffe, Kreuzer, Zerstörer, Torpedoboote, 
Minensuchstreitkräfte, U-Boote und Kleinbootver­
bände: von der Lu f t wa f f e  bei beiden Parteien 
Kampfverbände, Aufklärungsverbände, Jagdver­
bände und Flak-Einheiten.

Kriegsmäßig werden durch Einheiten der drei 
Wehrmachtsteile dargestellt: die Kampfhandlungen 
des Heeres  nördlich der Linie Angermünde— 
Neu-Strelitz—Waren—Schwerin; die der Luftwaffe 
im Raum Stolp—Emden—Paderborn—Sagan. Bei 
der Kr i e g s ma r i n e  kommt der gesamte Seekrieg 
in der Ostsee durch Flotte, Seeflieger und Küsten­
schutz zur Darstellung. Angenommen werden nur die 
Kampfhandlungen in der Nordsee und im Atlantik. 
Im Manöver sind ausschließlich Volltruppen, die in 
jeder Beziehung zum kriegsmäßigen Einsatz kommen.

Die Gesamtmanöver werden durch den Ober­
befehlshaber der Wehrmacht, Eeneralfeldmarfchall 
von Bl ombe r g ,  vom Fliegerhorst Tutow bei 
Demmin aus geleitet. Für dre drei Wehrmachtsteile 
sind unter den Oberbefehlshabern des Heeres, der 
Kriegsmarine und der Luftwaffe eigene Leitungs- 
stäbe in Reu-Brandenburg in Mecklenburg, Swine­
münde und Gatow bei Berlin tätig.

Die blaue Partei wird vom General der 
Infanterie von Runds t edt ,  dem Oberbefehls­
haber der Gruppe I, geführt, die blauen Seestreit- 
kräfte von Kapitän Car l s ,  die blauen Luftstreit­
kräfte von General der Flieger Kaupisch,  dem 
Kommandierenden General des Luftkreises II. 
Parteiführer von Rot ist General der Kavallerie 
Knochenhauer ,  der Kommandierende General 
des X. Armeekorps. Die Führung der roten See- 
streitkräfte hat Vizeadmiral Boehm,  die der roten 
Luftstreitkräfte General der Flieger Hal m,  der 
Kommandierende General des Luftkreises VII.

Die meisten Gruppen haben bereits mehrwöchige 
Manöver hinter sich, wodurch sie durch die besondere 
Wetterungunst auch entsprechend stark beansprucht 
worden sind. Dazu kommen die sehr ansehnlichen 
Marschleistungen, die u. a. die Formationen des 
2. und 3. Armeekorps in den letzten Tagen zu be­
wältigen hatten. Auch insofern kann also von durch­
aus kriegsmäßigen Anforderungen gesprochen 
werden.

Der Führer im ManSvergebiet
Nachdem der F ü h r e r  und Oberste Befehls­

haber der Wehrmacht am Montag den wechselvollen 
Kämpfen um die Vrückenkopfstellung von Malchin 
beigewohnt hatte, nahm er zunächst am Dienstag 
vormittag im Beisein des Generalobersten Freiherrn 
von sis r i t s ch einen Vortrag im Hauptquartier 
der Manöverleitung des Heeres in Neubranden­
burg entgegen. Sodann begab sich der Führer auf 
das Gefechtsfeld der blauen Partei und später zu 
den Truppen auf roter Seite, deren Bewegungen 
er aus der Gegend von Rosenow mit dem 
Genera^eldmarschall von Bl ombe r g  gemeinsam 
verfolgte.

Die Bevölkerung, die trotz des regnerischen Wet­
ters die Truppenbewegungen und Kampfhandlungen 
der großen Manöver wieder mit größtem Interesse 
verfolgte, grüßte den Führer mit stürmischer 
W^gei st erung und bereitete ihm in allen Orten 
eine» jubeludeu ErnpjüM.

Nanking wiederholt bombardiert — Chinesen bezogen „Hindenburg“-Linie
Schanghai, 21. September.

Seit mehr als sieben Wochen haben die kriege­
rischen Auseinandersetzungen zwischen den Japanern 
und Chinesen an Heftigkeit zugenommen. Während 
das Schwergewicht der Kämpfe der ersten Wochen 
im Norden lag, wobei T i e n t s i n  ein Nebenkriegs­
schauplatz war, hat sich in den letzten vierzehn Tagen 
der Schwerpunkt in den Raum hinterwärts

Schanghai verlagert. Das ganze Tal des Yangtfe- 
krangs bis hinunter nach dem 500 Kilometer von 
Schanghai entfernten Kiukiang liegt im Bereich der 
japanischen Luftgeschwader. Nachdem am 15. Sep­
tember die chinesische Hauptstadt Na nk i ng  bereits 
bombardiert worden war, ist am 19. September die 
Stadt abermals mit Bomben belegt worden. Die 
Japaner melden, daß die zur. Verteidigung Nan­
kings aufgestiegenen chinesischen Jagdflugzeuge rest­
los vernichtet wurden, während dre Chinesen be­
haupten, daß nur ein Teil der japanischen Bomber 
Nanking erreichte und die Bomben nicht allzu großm

Schaden angerichtet hätten. Japan hat nun, um 
Nanking schnell in die Knie zu zwingen, ab Montag 
die chinesische Hauptstadt erneut aus der Luft bom­
bardiert und hat die Ausländer aufgefordert, Nan­
king zu verlasien. Nanking selbst ist eine uralte 
Chinefenstadt, deren alte llmwallung der Bevölke­
rung zu weit geworden ist. Neben einigen modern­
chinesischen Gebäuden, die die Ministerien beherber­
gen, liegen weite Flächen der Stadt wüst, und die 
Regierung Tschiankaischeks dürfte wohl kaum 
so schnell, wie die Japaner hoffen, kapitulieren, da 
die Tokioter Ankündigung, durch die voraussichtliche 
Flucht der chinesischen Zentralregierung aus Nan­
king werde eine ernste Erschütterung der Moral der 
chinesischen Truppen eintreten, doch zunächst in ihrer 
Wirkung abgewartet werden mutz.

Die Lage um Schangha i  ähnelte zunächst 
der des Jahres 1932, wo die Japaner eine Säube- 
rungsaktion vornahmen, während die chinesische Di­
vision, die den Schanghaier Nordbahnhof vertei­
digte, in kräftigem Widerstand diese Aktion zum 
Stehen brachte, bis die Mächte vermittelnd ein« 
griffen.. Jetzt geht es aber um den militärischen 
Besitz der Riesenstadt, und die Chinesen setzen alles 
daran, um den Japanern kraftvoll zu begegnen. 
Bor einer Woche haben die Chinesen, deren Zahl 
unbekannt ist, sicherlich aber eine Kriegsstärke von 
150 000 Mann übersteigt, die ursprüngliche Linie 
vom Nordbahnhof in Schanghai nördlich über 
Miachang und Lotten, weil sie in der Reichweite 
der japanischen Schisfskanonen lag, zurückgenommen 
und eine neue Stellung bezogen, die wie eine Sehne 
zu der aufgegebenen Stellung wirkte, und von 
Sotten über Liuhang und Tatchang zum Nordbahn­
hof in Schanghai reicht. Die Chinesen haben zwei­
einhalb Kilometer östlich von Tatchang bei Kiang- 
wang an der Straße Schanghai—Wusung den Ja­
panern eine Schlacht Mitte des Monats geliefert, 
bei der zum ersten Mal japanische Tanks eingesetzt 
wurden, die aber in dem aufgeweichten Gelände 
nicht vorwärts kamen, fodaß Kavallerie eingesetzt 
werden mußte. Das Gelände ist von Seen, Kanälen 
und Bewässerungsanlagen für die sumpfigen Reis­
felder sehr zerschnitten und bietet günstige Verteidi­
gungsmöglichkeiten, fodaß die Japaner, obgleich sie 
Kiangwang besetzten und ihre zunächst ohne Zusam­
menhang kämpfenden Armeen m eine Front brach­

Neble Hetzrede Mwimw-Finbelstems
Beschimpfungen, Verdrehungen und Verleumdungen

Genf» 21. September.
3m Lauf der Dienstag-Sitzung hielt es der 

Sowjetvertreter L i t wi n o w- F i n k e l s t e i n  wie­
der einmal für notwendig, der Völkerbundsverfamm- 
lung eine seiner bereits sattsam gekannten übl en 
Hetzreden aufzutischen, in deren Mittelpunkt wie 
üblich die wüstesten Beschi mpfungen und 
Ver dächt i gungen  der „drei Angreiferstaaten", 
womit Deutschland, Italien und Japan gemeint sein 
sollen, standen.

Litwinow-Finkelstein kritisierte zunächst am Be- 
rrcht des Volkerbundssekretariats die angebliche 
Zurückhaltung gegenüber den „verschiedenen An­
griffshandlungen", die auf der mißverständlichen 
Auffassung beruhe, daß der Völkerbund Angriffe 
deshalb nicht bekämpfen könne, weil die „Schul­
digen" nicht im Völkerbund seien. Weiter erging 
sich der Sowjetvertreter in Auslassungen, aus denen 
deutlich zu ersehen war, wie una nge ne hm den 
Moskauer Gewalthabern die wachsende E r ­
ke nn t n i s  der  bolschewist ischen W e l t ­
ge f ahr  und die Aufklärungsarbeit der antikom­
munistischen Staaten allmählich wird. Unter An­
wendung aller jüdisch-bolschewistischen Verdrehungs­
künste versuchte Litwinow-Finkelstein der Völker­
bundsversammlung daher klar zu machen, daß die 
Sowjetunion keinerlei wirtschaftliche oder strate­
gische Interessen in Spanien habe. Sie sei „ledig­
lich daran interessiert, das Recht jedes Volkes zur 
selbständigen Bestimmung seines inneren Regimes 
Mre Daznrüchentretsrr fremder Staaten und erst

recht fremder Armeen zu betonen und zu verhin­
dern, daß in Spanien ein neuer Ausgangspunkt 
zum Angriff gegen ganz Europa entsteht." In  drei­
ster Weife wurden demgegenüber Deutschland und 
Italien verdächtigt, unter dem Deckmantel des 
Antikommunismus selbstsüchtige Ziele in Spanien 
zu verfolgen.

Als die einzige internationale Organisation für 
die „Rettung des Friedens" bezeichnete Litwinow- 
Finkelstein den Völ kerbund.  Entgegen dem 
chilenischen Verlangen nach Universalität der Gen­
fer Einrichtung hält der sowjetrussische Außen­
minister es für überflüssig, an die außenstehenden 
Staaten heranzutreten, „wenn man damit die drei 
großen Staaten meine, die schon einmal im Völker­
bund waren und ihn dann formell oder tatsächlich 
unter lautem Türzuschlagen verlassen haben."

Litwinow-Finkelstein warf schließlich dem Völ­
kerbund seine Passivität während des mandschuri­
schen Konfliktes, beim „Angriff" auf Abessinien, 
beim „spanischen Experiment" und bei dem neuen 
„Angriff" auf China vor und meinte, eine ent­
schlossene Völkerbundspolitik in einem Angriffsfall 
würde alle anderen Fälle erledigen. Dann würden 
alle Staaten auch die Ueberzeugung gewinnen, daß 
sich ein Angriff nicht lohne. Dann würden auch 
die früheren Mitglieder wieder den Weg nach Genf 
finden und, so schloß Litwinow-Finkelstein salbungs­
voll und scheinheilig, „in friedlichem Nebeneinander­
bestehen aller gegenwärtgen Regime könnte das 
gemeinsame Ideal eines universalen Völkerbundes 
erreicht rverderr."

ten, feit Mitte September nur langsam vorange­
kommen sind.

Ein anderer Brennpunkt der Kämpfe ist der 
No r dba hnhof  von Schangha i ,  den die 
Chinesen zu behaupten versuchen. Sie haben zu 
diesem Zweck bei Kiating und Nanziang für alle 
Fälle Reserven angesammelt. Die am 14. September 
herausgegebene amtliche japanische Verlautbarung 
sagte über den Charakter der Offensive im Raume 
von Schanghai: „Ein räumlich nur kleiner Gewinn 
wurde mit starken Opfern erreicht und das Haupt­
ziel, die Vertreibung der chinesischen Truppen aus 
Schanghai und die Unterbrechung der Eisenbahnlinie 
Nanking—Schanghai, steht noch als die schwerste 
Aufgabe bevor." Neben der Verteidigungslinie der 
Chinesen westlich Lotien—Liuhang—Patchang-Nord- 
bahnhof. die die chinesischen Truppen gewissermaßen 
als „trittd an bu r g l  i n t e" bezogen, ohne daß *ie 
japanischen Durchbruchsversuche und das japanische 
Ziel, einen Zusammenbruch der alten Verteidigungs­
linie zu erreichen, Erfolg gehabt hätten, r-itQt vor 
der Hauptstadt Nanking im seenreichen GebiÜ noch 
eine dritte Verteidigungslinie 150 Kilometer von 
Nanking entfernt an der Straße und Bahn Schang­
hai-Nanking zwischen dem Pangtse bei Kiangyn 
und Wust am Tai-See. Dort ist die Verteidigungs­
linie nur rund 40 Kilometer breit, da der Pangtfe 
und der Tai-See dort die engste Landstelle bilden. 
Ueber die Angriffe auf die chinesische Hindenburg- 
linie verlauten keine konkreten Einzelheiten. Die 
Chinesen versichern, daß sie diese Linie nachdrücklicher 
verteidigen werden als die erste. Anscheinend soll 
der japanische Großangriff aus der Luft auf Nanking 
jetzt die von Tokio gewünschte Entscheidung bringen. 
Als nach heftigem Widerstand, der rund drei Wochen 
dauerte und den Chinesen nach japanischen Mel­
dungen mindestens 30 000 Mann kostete, die zweite 
Verteidigungslinie bezogen wurde, setzte sofort der 
Luftkampf ein, der diese Linie jedoch nicht zum 
Wanken bringen konnte.

Tri... \

Truppen '^CHÄ S C&UUE'X.
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Vngshtft,

Stuf betn nördl i chen Ä r i e fts f Aj"1 p 3  
ist nach der Bezwingung des Nankaupcm^- , ' 
westlich von Peiping und der Besetzung der . P - 
stadt der Inneren Mongolei, Kalgan. blL 9® 
unverändert. Das strategische Ziel, Kalgan. an 
der wichtigen Straße nach der Hauptstadt de nter 
Sowjet stehenden Aeußeren Mongolei, .llla l0*> 
liegt, ist voll erreicht worden. Von }-*•
ein weiterer Vormarsch der Japaner an 1-<cr -oarin 
nach Hankau unternommen worden, aber ore azine- 
sischen Hauptstreitkräfte, die bei $  a 0 11£ 9 ”er=
sammelt sind, blieben bisher unbezwungen. Rach den 
letzten Meldungen aus Tientsin ist es den̂  ^buresen 
in diesem Raume gelungen, ihre rund a>. 000 Mann 
der Umklammerung von Westen und Suden, an­
scheinend aus der Gegend von Tientsin her. wo die 
Japaner längs der Bahn nach Schanghai und Nan­
king vorstießen, zu entziehen, und während tm Raum 
von Kalgan die Chinesen sich im Huntal zurück­
ziehen, ist im Raum von Paoting die Lage 
charakterisiert durch erbitterte Rückzugsgefechte.

jches Frühstück in Paris
3 Anlaß der Durchreise des englischen Außcn- 
rs Eden durch Paris, der noch am Dien, 
ttag nach London weiterfuhr; gab der ent.» 
Geschäftsträger in Paris. H.„L. Thomas  
rühstück, zu dem Ministerpräsident C h a u - 
s und der englische Außenminister geladen
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D er vergessene G arten
Eine Grenzlandgeschichte von Alfons Hayduk

Gärten sind die letzten Heimwehkinder einer 
stillen Liebe, die den Menschen noch an die mütter­
liche Erde bindet, wenn er längst aufgehört hat, ihr 
treuer Sohn zu sein. Da ist es immer noch ein 
Stückchen eingezäuntes Land, worauf sein sonst so 
flüchtiger Fuß so sicher, so fest steht, wie nirgends 
in der Welt.

Garten find Heimat. Auf kleinster Scholle blüht 
aar tfft das große Glück, und wer einen Garten sein 
rigen nennt, kann niemals ganz entwurzelt sein.

Dies aber ist die unbekannte Geschichte vom ver­
gessenen Garten, der irgendwo und überall einmal 
unter dem trostlosen Himmel der Einsamkeit abseitig 
liegt von den lauten Straßen, von niemandem mehr 

L qerouBt und geliebt als vielleicht von einem Herzen 
nt weiter Ferne, das nur nachts im Traum und in 
der Sehnsucht auf einer hellen Wolke wie auf einem 
müden Segler im weiten Weltmeer daherkommt.

Seltsame Schatten wirft der vergessene Garten, 
wenn der sommerliche Vollmond aus dem Gebirg 
der Wolken sein kühles Licht herabfließen läßt wie 
silberne Bergbäche, die das Rauschen verlernt haben. 
Da scheint es, als wachse der halbverfallene Zaun 
gespenstisch auf und sei nicht mehr so altersschwach, 
daß er sich schon der Erde schräg zuneigen mutz, wie 
die morschen Kreuze drüben am Friedhof. Drohend 
steht dann der Zaun, hinter dem Jasm in und 
Holunder betäubend duften, als dürfe niemand das 
wilde Blühen und Wuchern stören und gar tiefer in 
das Geheimnis des Gartens dringen.

Kaum ein halbes Menschenalter ist es her, da 
kannte der Garten noch kein Geheimnis. Offen war 
fein Gezweig jeglichem Blick, freundlich und hell 
schimmerten die Kieswege, in wohltuender Ordnung 
standen die gepflegten Beete, reihten sich die 
sorgsam ausgerichteten Sträucher. Und abends, ja, 
da klang fröhliches Lachen und manches anheimelnde 
W ort, das dem Garten seit alters her wohlvertraut 
w ar. 2m milden Schein der Lampe stiegen Lieder 
in  den Abendfrieden, bedächtig und geruhsam wie 
der weiße Rauch der Hütten des Dorfes jenseits 
der Straße. Und manchmal sang dazu die ver­
haltene Innigkeit einer schwermütigen Ziehharmo­
nika, deren langsam aufsteigende Töne so eigen zu 
den hohen Hebebäumen der Brunnen paßten, die 
nch dunkel gegen das Abendrot abhoben. Ja , manch­
m al auch kobölzte der Uebermut, Gläser klangen und 
d er harte Kies knirschte vor Vergnügen unter hem 
Drerschntt der Tanzenden.

Das war des Gartens glückselige Zeit. Inm itten
einer gesegneten Landschaft, n o n  r o e ite n  W ä ld e r n

Horizont setreut, atmete alles eine wohlige Ge- 
° m rtßitfidt, die ihren beruhigenden Rhythmus dem 

der Jahreszeiten entnahm, unter deren 
^  hörbarem Pendelschlag das Leben seine sicheren 
Mahnen ging.

mb er auf einmal, es war mitten im Sommer, als 
. g die Sensen erntefromm sangen, verstummte 

I z Q a d j t n ,  schwiegen die Lieder. Ein fremdes Wort 
r-^l in den fröhlichen Garten wie pilziger Meltau 

ertötender Frost. Und seit jenes Wort gefallen, 
“ 7 t  aller Friede dahin.

Noch wußte der Garten nicht, was Krieg ist. 
Dunkel waren die Reden der Menschen, w irr und 
aufgeregt, manchmal auch laut und zuversichtlich; 
aber wie die Jahre immer magerer wurden, kamen 
Kleinm ut und lähmende Stille ins Land.

B is eines Tages, als die Leute gesagt hatten, 
olles wäre aus, auch der Garten erfahren mußte, 
a ias eigentlich Krieg ist.

E s war kein großer Krieg, der da über die ab­
gelegene Landschaft kam, durchaus nicht. Ein Klein­

krieg war es, ein Faustkrieg, geführt gegen jedes 
Recht, entgegen jedem Friedensabkommen.

Fremde Gestalten tauchten im Tale auf und 
strichen um die Zäune wie wildernde Katzen, die 
ein schlechtes Gewissen haben.

Eines Abends knallten Schüsse aus dem Hinter­
halt. Die junge Frau im Garten schrie herz­
zerreißend auf, als sie sah, wie ihrem Manne dre 
Ziehharmonika entglitt, indes er haltlos in die Luft 
griff, die Fäuste über der Brust ballte, sich langsam 
drehte und tot auf den hellen Kies stürzte. , Ein 
kleines Rinnsal sickerte rot über den Sand dahin, 
auf die schwarze güte Gartenerde zu, die geheiligt 
ward vom Blute des für die Heimat Gefallenen.

Herzblut hatte der Garten getrunken, aber das 
Herz der Landschaft war zerrissen für immer. Nach 
Wochen, als wieder Ruhe war, standen fremde 
Steine die Straße entlang und der Garten lag nicht 
mehr inmitten des überfallenen, vergewaltigten 
Landes, sondern hart an der Grenze.

Jenseits standen die Häuser wie ehedem und die 
Menschen. Doch niemand durfte herüber übet, die 
Straße, die über Nacht Grenze geworden war. Und 
zu fern lag der Garten den Fremdsprachigen, die 
sich diesseits zu Herren gemacht hatten.

So stand der Garten vergesien da, vereinsamt 
und ohne Freude. Die Winde des Winters weinten 
in seinem Geäst und die Stürme brausten mitleids­
los über ihn hin.

Als der Lenz die Knospen trieb und das Herz 
der Erde erwärmte, da kam niemand, der sich des 
Gartens annahm. Niemand erbarmte sich der 
wartenden Schollen und Beete. Keine ordnende 
Hand griff in das üppig wuchernde Unkraut oder 
beschnitt die geilen Triebe der Sträucher und 
Bäume. Der Garten war sich selbst überlasten, war 
ein Opfer der Grenze, war Niemandsland geworden.

Da empfand er schmerzhaft seine Heimatlosigkeit. 
Uyd wie aus Lebenstrotz und ingrimmiger Ohn­
macht sog er alle Kraft aus dem geschändeten Boden 
und blühte auf, blühte herrlich und machtvoll wie 
nie zuvor. Und mit jedem Jahr wuchs alles Gerank 
und Gezweig enger und dichter zusammen, eine 
lebendige Hecke, die jedem Menschenfutz die Erde, 
die einst blutgetränkte, verwehrte.

Wilder Trotz und unbeugsamer Lebenswille 
gaben dem Garten seine eigenen Gesetze. Eine Insel 
der Düste/stand er im Frühling in der dünnen Luft 
der Grenze, lockend und werbend von Jah r zu Jahr. 
216er wer sollte sich des Heimatlosen erinnern?

Und wer es auch tat, unoernarbten Leides, 
durfte er hinüber die Straße, an der^die Grenz­
steine Wacht hielten?

Nur Wolken und Winde kamen und trugen den 
Atem der Heimat. Da ging dann ein heimliches 
Rauschen durch alle Zweige und Blätter, das war 
wie M utterlaut und Erinnerung. Und in seliger 
Verklärung, so schien es, schwoll dieses Rauschen 
so stark an wie ein Choral mit Orgelton, daß man 
es in stillen Sommernächten weithin hören konnte.

Die Menschen jenseits der Steine hörten es und 
nannten es Heimweh; den Fremden aber kam dieses 
Klingen unheimlich vor und sie wurden des Gar­
tens nicht froh.

Dies ist die Geschichte vom vergessenen Garten, 
der irgendwo und überall vereinsamt, wo es keine 
Sehnsucht mehr gibt. Denn Gärten sind Sehnsuchts­
kinder des Heimwehs.

Aber wo immer sie auch verloren warten mögen: 
die Liebe, sie findet den Weg zu ihnen.

Die Würde der Arbeit
Eine Anekdote vom schlesischen Schuhmacher Jakob Böhme von K. R. Popp

Die vier apokalyptischen Reiter rasten über die 
armen deutschen Lande, die Brände des Dreißig­
jährigen Krieges schlugen himmelan, und bren­
nende Kirchtürme standen wie lohende Klagen. Der 
Mord ging um, der Raub war frei, Pest und Hun­
ger schritten durch Städte und Dörfer. Da lebte 
zu Görlitz ein Schuster: Jakob Böhme.. I n  dem 
glomm unverlierbar das Fünklein der deutschen 
Mystik, und es wurde im Scheine der Schuster­
kugel zur lodernden Flamme. Jakob Böhme hatte 
in den Leidenszeiten dieser Jahre den Sinn der 
Not und den Sinn der göttlichen Liebe gefunden. 
Aber es war ihm nicht zugefallen. Seit der Jah r­
hundertwende rang er mit Gott, und er hörte nicht
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auf, um Wahrheit und Klarheit zu kämpfen, bis 
ex erleuchtet ward und der Welt entrückt in einer 
gewaltigen Vision. Da kam es wie brennendes 
Feuer über ihn, und er schrieb und schrieb, bis 
fein erstes Buch „Aurora oder die Morgenröte im 
Aufgang" vollendet war. Als der Eörlitzer Ober­
pfarrer Gregor Richter die „Aurora" zu Gesicht be­
kam. lachte er grimmig auf: „O arge Welt! Jetzt 
wollen Schuster gar zu Philosophen werden! Wahr- j 
lich, es stehet übel um uns!" Als er aber die ersten , 
Seiten überflogen hatte, da warf er das Buch mit 
solchem Grimm in die Ecke, daß sein schwarzer i 
Lieblinüskatex mauzend die Treppe hinausschoß.

Prächtige Typen aus 
der Kampfzei t  des 
Faschismus in Italien 
bringt der jetzt in 

'Oberschlesien angelau­
fene italienische Film 
„Mar i o" .  Im  Bild 
sehen wir einen dieser 

Schwarzhemden­
kämpfer, den Schmied 
Ugo ©ratet

Erster Krach um frische Leber
Kleine Ehekomödie erzählt von E. C. Christophe

denn er kannte seinen Herrn. I n  Gregor Richters 
Gemüt hingen beständig Gewitterwolken, und es 
bedurfte nur eines schwachen Anlasses, Schleusen 
voll Zornes zu entladen. „O des unsinnigen und 
ketzerischen Irrsinns!" schrie der Prim arius auf 
und machte sich fertig, dem frechen Schuster die 
Hölle zu heizen und das Bad zuzurichten.

Tags darauf ließ ein ehrbarer R at den Schuster 
Jakob Böhme „um seines enthousiaftifchen Glau­
bens willen" 'ins Gefängnis werfen. Dieser Strafe 
folgte eine weit schlimmere auf dem Fuße: Der 
Görlitzer Mystiker wurde von dem Oberpfarrer 
Richter einer peinlichen Prüfung in Glaubens­
fragen unterzogen. Als der Prim arius genugsam 
gewettert und examiniert, reckte er sich vor dem 
kleinen und verschüchterten Schuster mächtig auf 
und blitzte ihn von oben her aus stahlgrauen 
Augen an: „Er wird nit mehr in die Hürden der 
jungen Kirche einbrechen, als ein grausam unver­
ständiger Wolf! Ne sutor supra crepidam, bleib 
er bei seinem Leisten, Schuster! Will er sich brüsten 
unter den Gelehrten?! Was ist Er denn? Rur 
eines Bauern Sohn und ein geringer Schuster! 
Vergeh Er das nit! Geh Er nun!!"

Da fuhr der Kopf des kleinen Schusters in die 
Höhe, und ein paar mächtige Augen flammten den 
erstaunten Prim arius an, so daß der einen Schritt 
zurücktrat. „Mein Herr Oberpfarrer! Und so einer 
Steine ins Meer trüge und fände seinen Beruf 
darin, wahrlich, er wäre Gott ebenso wohlgefällig, 
denn ein Prediger ob der Kanzel. Vergeht auch 
das nit. Herr Prim arius!"

Und noch ehe den Oberpfarrer erneut die Wut 
faßte, schritt Jakob Böhme an ihm vorbei und 
ging gelassen seinen Weg weiter, der ihn heraus- j 
führte aus der Enge der schlesischen Mystik, hinein 
in den großen Kreis der Nation, bis daß er der 
Philosoph der Deutschen genaust wurde.

Seit sechs Monaten waren sie verheiratet. Sie 
hießen Karl und Grete. Am vierundzwanzigften 
Sonntag ihrer Ehe bestellte sich Karl Leber. Ge­
bratene Leber. Er äße sie so gern, sagte er.

Der Sonntag kam. K arl rieb sich die Hände. 
Leber, dachte er. Leber. Dann stand das M ittag­
esien auf dem Tisch. K arl hob den Deckel der 
Terrine. Aber es war Hammelfleisch. Wie immer, 
Hammelfleisch.

„Schockschwerebrett!" fluchte Karl zur Küche. 
„Und wer verdient das Geld? Wenn ich Leber 
bestelle, gibt es Leber! Hast du das verstanden?"

„Ich hatte dich um einen neuen Hut gebeten", 
sagte Grete, „um einen winzigen kleinen Hut. 
Schon vor sechs Wochen. Wo bleibt mein kleiner 
Hut?"

„Du bekommst deinen Hut in hundert Jahren!" 
schrie Karl zornrot.

„Und du deine Leber in tausend!" entgegnete 
Erete nicht weniger sanft. Dann sah sie, wie Karl 
den Autobus bestieg, denn sie wohnten nach dem 
Motto „Hütte klein. Glück allein" irgendwo draußen 
bei Berlin.

Genau fünfunddreißig Minuten später bestieg 
auch Erete den Autobus nach der Stadt. —

„Mizzy", rief Karl durch die Leitung, „Mizzy, 
bist du noch da?"

„Aber ja, mein goldener Engel", flüsterte 
Mizzy, „ich denke, es ist aus zwischen uns, ganz 
und gar aus. Weil du geheiratet hast?"

„Rede nicht", sagte Karl, „komm zur Normal­
uhr, in zwanzig Minuten wie früher!"

*
Nach genau 35 Minuten rief Erete ein anderes 

Amt von diesem Fernsprechhäuschen an.
„Feodor", flüsterte sie, „ich bin ja fooo un­

glücklich!"
..Nanu", entgegnete eine etwas belustigte 

Männerstimme, „rch denke, du bist glücklich ver­
heiratet? W ar Karlchen ungezogen?"

„Rede nicht", fauchte Erete, „komm an den 
Treffpunkt tote immer."

*
I n  einem kleinen Kino der Innenstadt gab es 

einen sensationellen Film „Die Hochzeit des B ri­
ganten". Soeben war der sechste Nebenbuhler er­
schossen worden. Es wurde hell. Ganz hell.

I n  der dritten Reihe faßen Karl und Mizzy. 
„So ein Scheusal", sagte er gerade, „nicht einmal 
Leber kann sie braten."

I n  der vierten Reihe und unmittelbar dahinter 
saßen Grete und Feodor. „So ein brutaler Mensch", 
zischte sie gerade, „nicht einmal einen winzigen 
kleinen . . ", aber der „Hut" blieb ihr im Halse 
stecken. „Ha", explodierte sie und sprang auf, „ha.."

„Rur Ruhe, meine Herrschaften", meinte der 
Geschäftsführer, als er sie beide aus der Reihe 
geleitete, „der Notausgang ist hier."

*
„Wer war sie!" schrie Grete und zerknüllte zum 

siebentenmal ihr, einziges Taschentuch.
„Sie hat mich auf der Straße angesprochen und 

in dies Kino geschleppt", knurrte er grimmig, 
„aber wer war er?"

„Er hat mich auf der Straße angesprochen und 
in dies Kino geschleppt", jammerte sie.

Arm in Arm bestiegen sie dann in der Dunkel­
heit den Autobus.

Inzwischen wurde es im Kino wieder hell. Der 
Kulturfilm war zu Ende. Feodor grinste M tM  
an. Mizzy grinste Feodor an.

„Ist der Platz neben Ihnen noch frei?" fragte 
er leise und als sie nickte, nahm er Platz.

*
„Wollen wir uns nicht einmal einen Bomben- 

fpaß machen?" fragte Mizzy etwa vierzehn Tage 
später Feodor.

Dann fuhren sie heraus. M it dem Autobus in 
die Gegend bei Berlin.

Als sie klingelten, öffnete Karl. Erete blickte 
durch die Küchentür.

Dann platzte im Wohnzimmer das Aquarium.

Bescheidenheit
Oft schon hatte sich ein junger Offizier aus­

gezeichnet und immer wieder mußte er Friedrich 
dem Großen auffallen. Wieder einmal hatte es bei 
einer Parade glänzend geklappt Nun sah Friedrich 
den Zeitpunkt gekommen, den jungen Kriegsmann 
auszuzeichnen. Er ließ ihn nach der Parade zu sich 
kommen und gab ihm einen Orden. „Majestät," 
sagte der Offizier, „ich kann nur einen Orden an­
nehmen, den ich mir mit meinem Blut verdient 
habe." Da erwiderte der König lächelnd: „Nehm' 
Er nur das Ding und hänge Er es um. Sei Er 
kein Narr. Meint Er etwa, ich kann seinetwegen 
einen Krieg anfangen?"

Liebe auf betn Bahnsteig
Es war kein Mangel an Zärtlichkeit, wahrhaftig 

nicht, daß Eva sich nicht von ihrem Verehrer auf 
offener Straße abküssen lassen wollte, sondern es 
schickte sich einfach nicht. Sie sprach darüber ein 
ernstes Wort mit Hans, der anfangs untröstlich 
darüber war. aber wieder neuen Mut faßte, als 
sie vorschlug, doch einen Spaziergang nach dem 
Bahnhof zu machen. Hier gingen die Ferienzüge 
ab, und da es dabei viele Abschiedsküsse gab, so 
hatten sie die beste Gelegenheit, sich in der Menge 
mitzukllssen. Aber beide hatten den Wunsch, die 
Heldentat zu wiederholen. Sie gingen zum nächsten 
Bahnsteig, wo sie sich zu den Reisegesellschaften ge­
sellten, die innig Abschied nahmen. Wieder kosteten 
sie die Seligkeit des Küssens bei der Abfahrt des 
Kontinental-Cxpreßzuges. Aber hier hatte ein
Beamter sie beobachtet, der sie schon vorher auf dem 
anderen Bahnsteig gesehen hatte. Er nahm Hans 
beiseite und flüsterte: „Sie versuchen besser die
Untergrundbahn, junger Mann, da fahren die 
Züge alle drei Minuten ab!"

Iann ings als Lobredner
Emil Iannings war einmal in einer Geien- 

fchaft, in der auch eine Schauspielerin zugegen war. 
die als Iphigenie gerade einen großen Erfolg 
hatte. Ih re  Darstellung wurde auch in der Gesell­
schaft sehr gelobt.

Aber die Künstlerin, die die Tugend der Be­
scheidenheit in weitgehendem Maße besaß, wehrte 
lächelnd ab:

„Wissen Sie", meinte sie. „um diese Rolle wirk­
lich gut zu spielen, muß man eigentlich jung und 
schon sein."

Iannings war durchaus nicht dieser Meinung:
„Das ist doch Unsinn", rief er in seiner ursprüng­

lichen Art aus, „seit vierzehn Tagen beweisen Sie
j Abend für Abend das Gegenteil." B. H.



fltoffolfnf* Kampf um Stollen
Ein historischer Tatsachenbericht von Konrad Joachim Schaub /  nw

Nach ein paar Stunden schon wird der Ruf in 
anderen Orten erklingen, morgen schon wird ganz 
Ita lien  rufen:

„Rom oder Tod!"
Indessen aber haben ihn die schwarzen Heet- 

scharen schon zu einer neuen Forderung erhoben:
„Nach Rom! Nach Rom!"
Am selben Tag aber schwören in ganz Italien 

Zehntausende neuer Schwarzhemden vor Mussolini 
den Treueid, den Treueid auf das Vaterland:

„Im  Namen Gottes und Italiens, im Namen 
aller der für die Größe Ita liens Gefallenen schwöre 
ich, mich ganz und für immer dem Wähle Italiens 
zu weihen!"

H e im lic h e r  K r ie g s ra t

Knapp vier Wochen find feit dem Tage von 
Udine vergangen. Die Faschistenführer sind von Ort 
zu Ort gerast und haben die Ausrüstung der 
Schwarzhemden und die Stimmung des Volkes er­
kundet. Fast überall schlagen die Herzen für den 
Hauptschriftleiter des „Popolo d'Jtalia". Am 
16. Oktober 1922 ruft Benito Mussolini seine engsten 
Mitarbeiter zu einem letzten Krregsrat nach M ai­
land. 2m dortigen Fascio in der Via San Marco 
treffen die vier Mitglieder des Quadrumvirats zu­
sammen. Es sind De Bono, De Vecchi, Balbo und 
der Generalsekretär der Partei, Bianchi. Auf Musso­
linis Einladung sind auch die beiden Generale 
Ceccherini und Fara erschienen und dokumentieren 
durch ihre Anwesenheit, daß auch das italienische 
Heer auf Seiten des Faschismus steht oder min­
destens mit ihm sympathisiert. Als letzter erscheint 
der Leiter der Partei, Mussolini. Er eröffnet sofort 
die kleine geheime Zusammenkunft und erklärt in 
knappen Sätzen den Zweck der heutigen Zusammen­
kunft.

Der Chaos wächst von Tag zu Tag, jetzt hat der 
Faschismus die Pflicht, die revolutionäre Bewegung 
an sich zu reißen, ehe der Kommunismus zur 
Staatsvernichtung treibt. Unser Ziel ist der Marsch 
auf Rom und die Besetzung der Stadt. Der P a rla ­
mentarismus kann Ita lien  nicht mehr retten, jetzt 
müssen wir es tu n .. ."

„ . . .  unser Ziel ist nicht ein Wechsel innerhalb 
der Regierung, sondern die endgültige Vernichtung 
des Systems. Ein historisches Ereignis, das sich nicht 
auf normalem Wege vollziehen kann. Wir geben 
uns nicht zu Kompromissen her. Wir werfen unsere 
Macht in die Waagschale! Freunde, sprecht offen, 
sind die militärischen Kräfte des Faschismus für 
die große kommende Aufgabe bereit?"

Als erste sprechen De Bono und De Vecchi, welche 
gerade von einer Inspektionsreise ihrer Legionen 
zurückgekehrt sind. Sie raten, noch zu warten. Da 
erhebt sich die schlanke Gestalt Balbos. M it einem 
energischen Ruck wirft er das volle schwarze Haar 
zurück und spricht:

„Die politischen Ereignisse der letzten Tage 
zwingen uns zur Entscheidung. Ich halte jedes 
Zögern für gefährlich . . ."

Einen kleinen Augenblick nur schweigt der Qua- 
drumvir, ehe er das Letzte, Große ausspricht:

. . . . .W ir  muffen den Staatsstreich s o f o r t  
wagen! W ir  m ü s s e n  h a n d e l n ,  u n d  z w a r  
s o f o r t ! "

Alle haben schweigend diesen scharfen Worten 
Balbos gelauscht. Jetzt sieht alles auf Mussolini; 
was geht hinter dessen S tirn  vor? Wie wird die 
Entscheidung fallen, Er allein bestimmt. Sein Wille 
ist Befehl! Für alle! Jede Meinung hat sich Musso­
lini ruhig mit angehört. Aufmerksam hat er die 
Berichte seiner Getreuen verfolgt. Genau hat er 
im Kopf die Stärke jeder Legion, ihre Ausrüstung 
und ihre Einsatzbereitschaft. Er allein trägt doch 
die Verantwortung.

„Gut, ich werde in ein paar Tagen meine Ent­
scheidung fällen. Ich gebe Euch den genauen Zeit­
punkt, ob und wann wir losschlagen, am 24. Oktober 
in Neapel bekannt. Jetzt aber zu unserem Auf­
marschplan: Zuerst werden sämtliche öffentlichen 
Gebäude in den größeren Städten Ita liens durch 
unsere Anhänger besetzt. Vor allem aber Bahn und 
Telegraph. Und wie marschieren unsere Faschisten 
nach Rom?"

„Ich schlage vor, in drei Säulen nach Rom zu 
marschieren", ist die Antwort Balbos, „und zwa, 
von drei Hauptsammelpunkten, zu denen jeder 
Faschist heimlich einzeln gelangen kann. Die Sam- 
meplätze müssen am besten nahe bei Rom lie g e n ../

So wird beschloffen, drei Marschkolonnen zusam­
menzuziehen. Eine in Tivoli, eine bei Monterondo 
und die dritte bei Civitavecchia. Mussolini wirft 
nur einen Blick auf die Karte, dann bestimmt er 
als Sitz des verantwortlichen Generalkommandos 
Perugia. Wieder erhebt sich der Führer der Schwarz- 
Hemden, prüfend sieht er noch einmal auf sein- 
engsten Mitarbeiter. Dann hellt sich sein Blick auf 
Er weiß, er kann sich bedingungslos auf sie ver­
lassen. Sie haben ihm die Treue bis in den Tod 
geschworen.

„Freunde! Das Exekutivkomitee hat mir im 
September unumschränkte Vollmacht erteilt. Ich be­
traue Euch nun mit großen Aufgaben. Die Partei 
gibt heute ihre Machtbefugnisse an das Quadrum- 
virat ab. Ih r, De Bono, De Vecchi, Balbo, VianchL 
übernehmt im Augenblick der militärischen Aktion 
alle Befugnisse. Ih r  allein tragt mir gegenüber die 
Verantwortung. Faschisten, nicht zuletzt von Eurem 
persönlichen Einsatz hängt die Freiheit Italiens 
ab. Handelt danach!"

Ernst sind diese Worte gesprochen. Ganz ohne 
das sonst so überströmende, leidenschaftliche Tem- 
perament, das Mussolini eigen ist. Die drei Mit- 
glieder des Generalkommandos und der General­
sekretär der Partei erheben sich und treten vor 
Mussolini. Aufrecht und dankbar für diese Aus­
zeichnung und Uebertragung der Verantwortung 
treten sie vor ihren Herrn und Meister. Sie geben 
sich nach römischer Sitte nicht die Hand zum Schwur, 
nein, still ist ihre Verpflichtung, und stolz erheben 
sie die Hand zum Gruß.

D ie  g ro ß en  T a g e  von N e a p e l

Immer dichter ziehen sich die Wolken über 
Ita lien  zusammen. Immer stärker wird die Krise 
in Rom. Immer lauter die Forderung des Volkes 
nach Mussolini. Aber der italienische Minister­
präsident Facta hofft noch immer um eine neue 
Ministerkrise herumzukommen. Man kann doch einen 
Journalisten nicht einfach zum Minister oder sogar 
zum Ministerpräsidenten machen, denkt verzweifelt

Facta. Wer ist denn dieser Herr Benito Mussolini 
eigentlich? fragen sich etwas ängstlich die Herren in 
Rom. In  Mailand aber sitzt ruhig der Schöpfer des 
Faschismus in seiner Schriftleitung des „Popolo 
d'Jtalia". „Ich werde es ihnen zeigen, wer Muffo- 
lini ist!" erklärt der Herr Hauptschriftleiter, der 
keine anderen Sorgen zu haben scheint, als daß 
seine Zeitung immer pünktlich auf den Straßen er­
scheint. Doch ist auf der Schriftleitung seit Tagen 
ein ständiges Kommen und Gehen. Und Großes 
bereitet im Stillen sich vor.

Am Morgen des 24. Oktober 1922 erscheint 
Mussolini plötzlich in Neapel. Wie aus dem Boden 
gestampft sind auch all seine Anhänger erschienen. 
Fünfzigtausend Schwarzhemden aus allen Teilen 
Ita liens sind an diesem Tag nach Neapel geeilt. 
Niemand hat sie kommen gesehen, nun sind sie da 
und jubeln ihrem Führer zu. Dem geheimen Ruf 
zur Faschistentagung nach Neapel sind alle gefolgt. 
Glänzend hat sich die Schlagkraft der faschistischen 
Legionen bewiesen. Eisern ist ihre Disziplin.

_ 2m San Carlo Theater ergreift Mussolini als 
erster das Wort. Dicht gedrängt stehen die Anhänger 
im schwarzen Hemd, zwischen ihnen viele Bürger, 
die die Begeisterung mitgerissen hat und die nun 
auf den Mann des Tages warten. Ein nicht enden­
wollender Schrei kündigt die Ankunft Mussolinis. 
Rufend und klatschend empfängt ihn die Menge.

„Faschisten! Mitbürger!
Aus allen Teilen Ita liens sind wir nach Neapel 

gekommen, um hier einen Akt der Liebe und Brüder­
lichkeit zu vollziehen.

Ganz Ita lien  blickt auf unsere Zusammenkunft 
— denn es gibt seit dem Krieg keine interessantere 
und machtvollere Erscheinung als den italienischen 
Faschismus. Der Faschismus vereinigt in sich jede 
Hoffnung und jedes Streben des jungen Italien.

Auf welchem Wege wird der Faschismus S taat 
werden? Denn wir wollen S taat werden!"

Atemlos hat die Menge bis hierher gelauscht. 
Jetzt brandet lauter Beifall auf, doch die Stimme 
Mussolinis übertönt alles, zwingt zur Ruhe und 
zieht das Volk wieder in seinen Bann.

„ . . . Wi r  Faschisten wollen nicht durch die 
Hintertür an die Macht gelangen . . .

. . .  es handelt sich nicht darum, eine mehr oder 
weniger lebensfähige Regierung zusammenzustellen, 
sondern es handelt sich darum, in den S taat die 
ganze Kraft der neuen italienischen Generation ein­
zuführen. Wir wollen die Größe der Nation!"

Schlag auf Schlag setzt sich Muffolini nun mit dem 
Parteienstaat und den bisherigen Regierungen und 
ihren Fehlschlügen auseinander. Laute Pfuirufe be­
gleiten die energischen Ausführungen bei diesen 
Stellen. Jubel aber umfängt den Redner, wenn er 
von dem Faschismus spricht. Mussolini erkennt, daß 
Ita lien  bereit ist.

Bei den Schlußworten Muffolinis:
„ . . .  Nun, o Bannerträger aller Fasci Italiens, 

erhebt Eure Standarten!" ist die Menge nicht mehr 
zu halten.

„Duce — a Roma! A Roma!“
Die Versammlung aber greift den Ruf auf und 

im gleichmäßigen Rhythmus tönt es immer wieder:
„Du — ce ! D u - c e ! “
„A  R o — m a ! A R o - m a ! “
„Nach Rom! Nach Rom!"
Freude leuchtet aus den Augen Muffolinis. Seine 

Anhänger und das italienische Volk haben seinen 
Weg für richtig erkannt. Ih re Begeisterung ist die 
Zustimmung für sein Handeln. Der Kampf war und 
ist nicht umsonst. Jetzt führt der Weg nach Rom. 
Rom ist die ewige Sehnsucht, Rom ist das Ziel. 
Jeder spürt es, jeder fühlt es, in Rom wird der 
Faschismus siegen. Nicht ohne Absicht hat Mussolini 
gerade heute zum ersten M al zum Schwarzhemd 
eine breite Schärpe in den Farben Roms angelegt. 
Rom ist der Sieg!

Nun besteigt der Generalsekretär der Partei, 
Bianchi, die Rednertribüne, Muffolini hebt die 
Hand zum Zeichen der Ruhe, und die Tausende ge­
horchen und schweigen.

„Faschisten!
Schwört! — Bei dem heiligen Andenken an 

unsere Ermordeten, wir werden den Kampf fort­
setzen bis zum Ende!"

Ernst und feierlich findet der Schwur fernen 
Widerhall:

„Wir schwören es!"
Auf den Straßen und auf den Plätzen Neapels 

aber sammeln sich Zehntausende, um Muffolini zu 
sehen. Ohne Befehl formen sich die Züge der 
Schwarzhemden, um vor dem Gründer der Partei 
vorbeizumarschieren und ihr Treuebekenntnis abzu­
legen. Auf der Piazza bei Plebiscits aber sitzt nun 
hoch zu Pferde mit unbeweglichem Gesicht, die Hand 
zum Gruß erhoben, Mussolini. Stundenlang mar­
schieren die getreuen an ihm vorbei und senken vor

ihm die Fahnen. Noch einmal muß der Duce das 
Wort ergreifen. Alles wartet darauf.

„Faschisten? Mitbürger!
Aus der heutigen Kundgebung kann keine Schlacht 

werden. Aber ich verspreche und schwöre Euch, ent­
weder geben sie uns die Regierung oder wir reißen 
sie an uns!"

Die Tausende, die jetzt den Duce umsäumen, 
rufen immer wieder im Takt:

„Nach Rom! Nach Rom!"
So schreien und rufen sie. Nur eines Befehls 

bedarf es in dieser Stunde, und der endlose Zug 
setzt sich sofort in Marsch auf Rom. Von dem Duce 
hängt das Schicksal Ita liens jetzt ab. Doch er verrät 
seine Pläne nicht. Er kann die Trümpfe in diesem 
Augenblick noch nicht ausspielen. Noch gilt es zu 
warten. Wie lange noch? Niemand weiß es in 
diesem Augenblick als der Duce selbst, wenige wer­
den es heute nacht noch erfahren. Die Getreuen hier 
aber — ihre Stunde hat noch nicht geschlagen. Sie 
müssen gehorchen.

Einen Augenblick hat Mussolini nur geschwiegen 
und die Rufe nach Rom gehört, doch dann kommt 
der harte Befehl aus seinem Munde:

„Ich verlange, daß nicht der geringste Zwischen­
fall den heutigen Tag störe, denn ein solcher wäre 
nicht nur verbrecherisch, sondern geradezu hirn­
verbrannt.

Ich verlange von allen faschistischen Führern und 
Schwarzhemden, die nicht in Neapel ansäßig sind, 
daß'sie die Stadt sofort wieder in vollkommener 
Ordnung verlassen und in ihren Wohnorten meine 
weiteren Befehle abwarten!

Faschisten, ich brauche Euch alle noch. Jetzt 
gehorcht!"

Und mit dem Jubelschrei:
„Duce — nach Rom, nach Rom!" 

verlassen fünfzigtausend Schwarzhemden in größter 
Disziplin Neapel. Der Aufmarsch ist beendet!

D e r  B e fe h l z u m  K a m p f

Während aus Neapel die Schwarzhemden ab­
marschieren. hat der Duce seine engsten Mitarbeiter 
noch einmal zu einer Zusammenkunft ins Hotel 
Vesuvio gerufen. Außer Muffolini sitzen sieben 
Faschisten in dem kleinen Hotelzimmer. Die drei 
Generalkommandanten Balbo, D e Bono und De 
Vecchi, dann wie immer, der Generalsekretär Bianchi 
und noch drei Vertraute der Partei. Dem Duce 
sieht niemand die Arbeitslast der letzten schweren 
Tage an. Frisch und energisch eröffnet er die kleine 
Sitzung sofort mit dem folgenden Befehl:

„Um Mitternacht vom 26. zum 27. Oktober 
treten die politischen Stellen der Partei ihre Macht­
befugnisse an das Quadrumvirat Balbo, Bianchi, 
De Bono und De Vecchi ab. Ohne Ausnahme haben 
alle den von dieser Stelle ausgegebenen Befehlen 
zu gehorchen!"

Damit ist die letzte Entscheidung, die Mussolini 
sich bis jetzt immer noch vorbehalten hatte, gefallen. 
Die Nacht vom 26. zum 27. Oktober wird den An­

bilden.
un wirft Bianchi einen folgenschweren Satz in 

die Besprechung:
„Mobilmachung oder Handstreich?"
Muffolini antwortet sofort und beweist damit, 

daß er alle Pläne bereits allein erwogen und 
gründlich durchdacht hat. Knapp und schlagend ist 
seine Antwort:

„Beides — und gleichzeitig!"
Niemand kann sich diesem Gedankenaang ver­

schließen. Selbstverständlich ist es das Beste, alle 
Schwarzhemden mobil zu machen und gleichzeitig 
noch vor dem Marsch auf Rom alle öffentlichen 
Aemter und wichtigen Plätze durch Handstreich zu 
besetzen und unter faschistische Hoheit zu stellen.

(Fortsetzung folgt).

Hist muffolini im Gchwarsrvaid war
Schon 1908 besuchte der Duce einmal Deutschland — Eine unbekannte Episode aus

dem Leben des italienischen Staatschefs

Der italienische Staatschef B e n i t o  M u s s o l i n i  
wird bekanntlich demnächst zu einem Staatsbesuch 
nach Deutschland kommen. Nur wenige werden wissen, 
daß der Duce sich bereits einmal vor nunmehr 
29 Jahren in Deutschland aufhielt und italienische 
Arbeiter besuchte, die an dem B a u  d e r  M u r g ­
t a l b a h n  i m S c h w a r z w a l d  beschäftigt waren. 
Unser Mitarbeiter unterhielt sich mit dem Wirt des 
G a st h a u s e s „ Zu m Ochsen"  in Langenbrand, 
der dem der Duce damals einkehrte.

« an einem regnerischen Oktobertag iti
2al)re 1908, so beginnt der Ochsenwirt zu erzählen 
Schwer hingen die Wolken an den Talwänden be: 
Schwarzwaldes zwischen Langenbrand und Forbach 
und das sonst liebliche M urgtal zeigte ein trübe 
Gesicht. Im  alten Gasthaus „Zum Ochsen" säße, 
900 italienische Arbeiter, die ih?e Heimat verlassei 
hatten, um in Deutschland bei der Murgtalbah 
Beschäftigung zu finden, und verzehrten ihre Halte 
Nische Mahlzeit, die ihnen die Köche einer italieni 
scheu Kantine zubereitet hatten. Da kommt plötzlic 
einer aufgeregt herein und berichtet, daß soeben ei 
Mann namens M u s s o l i n i  aus Forbach ange 
rufen habe. Er wolle seine Landsleute besuchen kow 
men und zu ihnen noch am gleichen Abend im Saal 
des Gasthauses sprechen. Einige von ihnen kenne 
diesen Mann aus der Heimat und wissen, daß er z 
jenen gehört, die sich mit Begeisterung für die Ai 
beiter einsetzen. Auch er hat wie sie alle sein Brc 
als Bauarbeiter verdient, und so ist es verständliä 
daß sie mit Spannung dem Abend entgegen sehet

Deutschland kennen lernen. Er traf am 8. Oktober 
in Forbach ein und übernachtete im Gasthaus „Z u m 
Hi r s c he  n". Schon frühzeitig am anderen Morgen 
besuchte er seine Landsleute an ihren Arbeitsstätten, 
befragte sie nach ihren Lebensverhältnissen und er­
zählte ihnen von der Heimat. Am Abends sprach 
Mussolini dann im großen Saal des Gasthauses 
„Zum Ochsen". Nach wenigen Worten schon hatte er 
den Weg zu den Herzen der Anwesenden gefunden. 
Die sonst so temperamentvollen Italiener waren 
nicht wieder zu erkennen. Gespannt lauschten sie den 
Worten des Redners, der von der Heimat erzählte, 
von der Arbeit und ihrem Wert, von der Schaffens­
kraft des Menschen und der Größe seiner Werke. 
Lange nach Mitternacht erst war die Versammlung 
zu Ende. Drei Stunden hatte dieser junge Italiener, 
dessen leidenschaftlicher Vortrag tiefe Eindrücke hin­
terließ, zu seinen Zuhörern gesprochen und sie durch 
den Gedankenflug seiner Ausführungen begeistert. 
Als er zu Ende war, so berichtet der Ochsenwirt, 
blieb er noch lange mit den Arbeitern zusammen 
und gab in überzeugender Sachlichkeit und Klarheit 
auf ihre Fragen Antwort. Niemand, der diese Ver­
sammlung erlebte, konnte sich dem Einfluß entziehen, 
der von der Persönlichkeit Mussolinis ausging.

Leider ist das Fremdenbuch, in das sich der Duce 
eintrug, nicht mehr vorhanden. Er verbrachte noch 
einen Tag im M urgtal und bezog ein Zimmer im 
Gasthaus „Zum Ochsen". 29 Jahre sind seit jenen 
Tagen vergangen. Erft als 1922 die italienischen

Mussolini, der sich schon damals mit den sozialen 
Problemen des italienischen Arbeiters beschäftigte, 
wollte die ArbeitsVerhältnisse seiner Landsleute in

Faschisten ihren Marsch auf Rom antraten, erwachte 
in der Erinnerung der Murgtalbewohner der Name 
Mussolini zu weltgeschichtlicher Größe.

Aufnahme: Scherl
Der Duce

Ae* AMtag*
F ü n fjä h r ig e r  b e g e h t R a u b m o rd

I n  K i e l c e  (Polen) ist ein Verbrechen verübt 
worden, wie es in der Kriminalgeschichte kaum 
seinesgleichen hat: Der fünf Jahre alte Sohn eines 
Kaufmanns hat mit einem Ziegelstein seinen schla­
fenden Freund erschlagen, um diesem seine Spar­
büchse fortnehmen zu können, die der Schlafende am 
Körper trug. Der Mörder leerte die Büchse und 
kaufte sich für die paar Münzen, die er darin fand. 
Süßigkeiten. Eine Bestrafung ist gesetzlich nicht 
möglich; auch in eine Erziehungsanstalt kann der 
fünfjährige Raubmörder nicht gebracht werden; 
man kann nur die Eltern für Verletzung ihrer 
Sorgfaltspflicht verantwortlich machen.

E le fa n t h ilft T a s c h e n d ie b

Ein N ew  P a r k e r  Polizeibericht gibt an, daß 
im Zoologischen Garten ein Mann >erne Brief­
tasche vermißte. Er verfolgte sofort einen ver­
dächtig aussehenden anderen Mann. dieser warf, 
als er sich verfolgt sah, die Brieftasche einem 
Elefanten zu. der sie verschluckte. Der vermeintliche 
Taschendieb mußte freigelassen werden, da die 
Aussage des Bestohlenen gegen seine eigene 2Tms» 
sage stand; der einzige weitere Zeuge, der Elefant, 
konnte die Tasche nicht wieder herausgeben, unb 
eine Untersuchung seiner Ausscheidungen blieb 
ebenfalls ohne Ergebnis.

L ä rm  is t K ö rp e rv e r le tz u n g

I n  L o n d o n  ist ein überaus intereffantes 
Urteil gegen einen Automobilisten ergangen, der 
die nächtliche Ruhe einer Villenstraße durch mut­
williges Hupen gestört hatte. Der Angeklagte hatte 
sich nicht wegen Vergehens durch die Verkehrs­
ordnung. sondern wegen leichter Körperverletzung, 
begangen durch Schlafstörung der Umwohner, zu 
verantworten: dementsprechend lautete die Strafe 
auf drei Tage Arrest, während bei Verutteilung 
wegen eines Verkehrsdeliktes nur auf eine Geld­
strafe hätte erkannt werden können.

M ü c k e n tü rm e  b e w ä h re n  s ic h  n ic h t

Im  Frühjahr hatten mehrere Gemeinden an der 
Riviera den Versuch gemacht, die Mückenplage durch 
„Mückentürme" zu bekämpfen, die mit Schein­
werfern die Insekten anziehen und sie dann in 
großen Netzen fangen sollten. Diese Methode hat 
sich indeffen nicht bewährt; die Mücken fielen zwar 
den Türmen zu Millionen zum Opfer, weitere Mil­
lionen wurden aber angelockt, ohne den Tod zu 
finden, und diese belästigten die N a c h b a r s c h a f t  m e h r  

als bisher. Als Ergebnis der K a m p f m a ß n a h m e  

gegen die Mückenplage war eher eine V erm ehrt 
der Insekten festzustellen.

E in  F lu ß  o h n e  F is c h e

Im  Tal von Schibowara. einer landM ^hch 
überaus reizvollen Gegend Mitteljavans, i“ e6t 
ein kleiner Fluß, der Shojigawa, in dessen le9JF 
schnell laufendem klaren Wasser weder Fische, noch 
andere Tiere leben. Diese Erscheinung ist umso 
merkwürdiger, als dieser fischlose Fluß nach kurzem 
Lauf in einen größeren Fluß mündet, in dem 
viele Fische vorkommen. Da im Wasser weder 
andere Tiere noch Pflanzen vorkommen, . wurden 
die Fische keine Nahrung finden. Man «,mmL ?n, 
daß der Shojigawa an irgendeiner Stelle giftige 
Substanzen aufnimmt, die jedes Leben unmöglich 
machen.

Z ie g e n b o c k  v e r ja g t  e in en  L ö w en

Im  Zoologischen Garten von S a n F r a n c i s c o 
war durch die Unachtsamkeit eines Wärters, der ein 
Gitter nicht gut geschloffen hatte, ein Lowe aus- 
gebrochen. Während die Zoobesucher rn wilder 
Panik flüchteten, stürzte ein Ziegenbock der im 
Garten frei umherlaufen durfte, auf den Löwen zu 
und versetzte ihm einen kräftigen Stoß in die 
Flanke. Man erwartete, daß der Bock im nächsten 
Augenblick zerrissen sein wurde; indessen kam es 
anders. Der Löwe jaulte einen Augenblick wie ei" 
geprügelter Hund und eilte dann in langen Sätze" 
dem Käfig zu. dem er entkommen war. Da V  
groteske Szene durch Zufall von einem F il^  
reporter aufgenommen worden w a r .  wird man sie 

auch bald im W o c h e n s c h a u p ro g ra m m  beobachten 
können.
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AtoMu** -mm SSvAw'
Jetzt klatschen wieder die blanken, rostbraunen 

Kugeln, die noch in ihrem Stachelpanzer schlafen, 
berstend auf die Erde. Wohl jeder Mensch verbindet 
mit der Kastanienzeit irgend eine k l e i n e  l i e b e  
E r i n n e r u n g .  Eine solche braune Kastanie ist ein 
Wunderwerk der Natur, das auch den Erwachsenen 
immer wieder innerlich zu bewegen weiß. Man 
nehme einmal eine solche Frucht in die Hand: glatt, 
blank, leuchtendbraun, mitunter mit kleinen weißen 
Flecken, ein Wunderwerk Gottes. Werner B e r g ­
g r u e n  hat einmal reizvolle Betrachtungen über 
„Kastanienabenteuer" angestellt. Dort heißt es: „Der 
Kastanienbaum eröffnet eine Jahreszeit und schließt 
sie ab. Die Gepflogenheiten mancher anderen Bäume, 
ein paar verhutzelte Früchte, den ganzen Winter 
über traurig an den Zweigen zu behalten, kennt er 
nicht. Cr wirft die seinen ab, bis auf die letzte." 
Und dann in Erinnerung an die Jugend des Dich­
ters heißt es: „Etwas wehleidig erinnere ich mich 
der eigenen Kindheit. I n  unseren Spielen vertraten 
die Kastanien die Stelle der Kühe, ganze Herden 
kamen zusammen, die kleinen waren neugeborene 
Kälbchen, die weißgescheckten standen in erhöhter 
Schätzung. Auch gab es eine Kunstübung, aus der 
Kastanie durch behutsames Auskratzen des harten 
Fruchtfleisches Körbchen herzustellen, die von einem 
schmalen Bügel zum Anfassen und Tragen über­
wölbt wurden." Haben wir nicht alle ein wenig 
solche oder ähnliche Erinnerungen an die Kastanien­
zeit?

Die Kastanie ist in der Tat ein vielseitiges 
S p i e l z e u g .  I n  diesem Jahr aber soll sie es ein­
mal nicht sein. Wir wollen uns an ihrer Schönheit 
freuen und dann nicht vergessen, daß die wilden 
Kastanien ein w i c h t i g e r  R o h s t o f f  sind. Darum 
heißt es jetzt in diesen Septembertagen, wo man so 
behaglich zwischen flammenden Blumengärten dahin­
schlendern kann, für jeden: K a s t a n i e n  s a m ­
m e l n !  Im  September müssen 25 000 Tonnen Roß­
kastanienfrüchte gesammelt werden. Der Reichs­
erziehungsminister weist darauf hin, daß eine 
i n d u s t r i e l l e  V e r w e r t u n g  der Roßkastanien 
vorgesehen ist. Darum werden jetzt die Schulkinder 
von ihren Lehrern aufgefordert, in ihrer Freizeit 
Kastanienfrüchte zu sammeln und an die Schulen 
abzuliefern. Es gibt sogar Geld dafür und zwar 
1,50 Mark für 100 Kilogramm Kastanien. Diese Ver­
gütung erhöht sich auf zwei Mark, wenn 'bie 
Kastanien unmittelbar frei an die Händlersammel­
stellen geliefert werden. Dabei ist zu beachten, daß 
die Früchte völlig reif sein und abfallen müssen, 
ssbatz Bei bet Ernte keinesfalls die Bäume beschädigt 
morden. Wer Kastanien sammelt, hilft der deutschen 
Wirtschaft. P. H.

Gut gelüstet— bessere Arbeitsleistung
.Minute smt im ameiisrounr — eine nene srosakiio» Des Amtes „emtmeit der arneir

Breslau, 21. September.
Das Amt „Schönheit der Arbeit" der NS- 

Eemeinschaft „Kraft durch Freude" plant, gestützt 
auf die Erfahrungen und die bisherigen unbestreit­
baren Erfolge der Aktion „Gutes Licht — Gute 
Arbeit" eine neue Aktion: „ G e s u n d e  L u f t  i m 
A r b e i t s r a u  nt", über deren Durchführung am 
Montag die erste vorbereitende Besprechung im 
Kasinosaal der Elektrizitätswerke AE. in Breslau 
stattgefunden hat.

M it Recht wies der Vortragende, Direktor
K r ä m e r ,  darauf hin, daß die neue Aktion noch 
bedeutsamer sei' als die Propagierung des guten 
Lichtes am Arbeitsplatz. Er erinnerte an den feit 
der Industrialisierung Deutschlands immer stärker 
gewordenen Zug der Bevölkerung zur N a t u r  und 
an das mächtige Aufstreben der S p o r t b e w e ­
g u n g ,  die in erster Linie auf den Hunger nach 
frischer Luft zurückzuführen sei. Angesichts des 
heutigen Standes der Lüftungstechnik fei jedoch 
nicht einzusehen, warum dieser Hunger nach guter 
und frischer Luft nur in der Freizeit befriedigt 
werden solle.

Das Beispiel anderer Länder, namentlich 
A m e r i k a s ,  beweise, daß es mit verhältnismäßig 
einfachen und durchaus tragbaren M itteln möglich 
sei, auch die Arbeitsräume mit guter Luft zu ver­
folgen. Gewiß gebe es in zahlreichen Betrieben 
bereits Lüftungsanlagen, jedoch seien diese Anlagen 
in fast allen Fällen nicht für die Menschen, sondern 
für die Zwecke der Fabrikation geschaffen.

Erfreulicherweise werde jetzt aber auch in Deutsch­
land die Notwendigkeit und die Berechtigung der 
Forderung nach guter Luft in den Arbeitsräumen 
immer mehr anerkannt. Der Lüftungsausschuß des 
Vereins Deutscher Ingenieure habe bereits ent­
sprechende R i c h t l i n i e n  herausgegeben, so daß 
zu hoffen sei, daß der Frage der Lüftung in Zu­
kunft namentlich bei n e u e n  B a u v o r h a b e n  
mehr als bisher Beachtung geschenkt werde.

Nachdem der Gaureferent des Amtes „Schönheit 
der Arbeit" Pg. P  e r r e t ebenfalls die große Be­
deutung der neuen Aktion unterstrichen und betont 
hatte, daß auch die Vertrauensarchitekten der DAF 
damit befaßt würden, gab er die bevorstehende 
Gründung eines F a c h a u s s c h u s s e s  bekannt, 
worauf dann Anfang des neuen Jahres die Ziele 
der neuen Aktion in weiteste Kreise der Bevölkerung 
hineingetragen werden sollen. Im  Anschluß daran 
hielt Dipl. Ing. Ne i d i s c h  einen aufschlußreichen 
Lichtbildervortrag über den heutigen Stand der 
Lüftungstechnik und ging dabei im einzelnen auf 
die Faktoren ein, die eine Verschlechterung der Luft 
in den Arbeitsräumen zur Folge haben, wodurch 
die Arbeitskraft erlahmt. E r m ü d u n g  eintritt

und oft eine E r h ö h u n g  d e r  U n f a l l z i f f e r n  
zu verzeichnen ist, um darauf die Möglichkeiten der 
Abhilfe durch Schaffung entsprechender Anlagen 
darzulegen.

Eingangs der Sitzung hatten Gaureferent P  e r - 
r e t und Dr. B e ck e über die bisherige Durchfüh­
rung der Aktion „ G u t e s  Li cht  — G u t e  
A r b e i t "  berichtet. Einen besonders guten Erfolg 
hatten die drei Werbeausstellungen in Breslau mit 
30 000, in Brieg mit 8 000 und in Eroß-Strehlitz 
mit 4 000 Besuchern und die gemeinsam von den 
Lichtfachleuten mit den Kreiswarten der DAF durch­
geführten 500 Betriebsbesichtigungen in Schlesien, 
wobei O p p e l n  mit 176 Besichtigungen an der 
Spitze stand. Dipl.-Jng. Dr. H e n g  ft m a n n  gab 
dazu bekannt, daß die Aktion im neuen Jahr da­
durch tatkräftig weiter gefördert werde, daß über 
ganz Schlesien verstreut von der Elektrowirtschaft in 
einem Spezialkursus in Berlin ausgebildete l i c h t ­
t echni s che  B e r a t e r  zur Verfügung gestellt 
würden, deren Aufgabe es sei, die Betriebsführer 
gemeinsam mit den Kreiswarten der DAF in allen 
Fragen der Lichttechnik im Rahmen der Aktion 
„Gutes Licht — Gute Arbeit" zu beraten und für 
die entsprechende Ausführung der Beleuchtungs­
anlagen Sorgen zu tragen.

Bortoitfltötnbt SMiWugswem
in der oberschlesischen Industrie

Gleiwitz, 21. September.
Im  Rahmen der verschiedenen Studienfahrten in 

das oberschlesische Jndustrierevier werden gewöhnlich 
auch die G r u b e n  und H ü t t e n  besichtigt. Wenn 
es auch zu begrüßen ist, daß die Gäste aus anderen 
Teilen des Reiches sich an Ort und Stelle über die 
nationalpolitischen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
in Oberschlesien unterrichten, so haben doch die Be­
suche in diesem Jah r einen Umfang angenommen, 
daß sie in dieser bisherigen Form nicht weiter durch­
geführt werden können. Die Gruben- und Hütten­
werke des Oberschlesischen Jndustriereviers haben 
deshalb zunächst bis zum Ende des Jahres eine 
a l l g e m e i n e  B e s i c h t i g u n g s s p e r r e  einge­
führt. Während dieser Zeit ist es daher unzweck­
mäßig, sich wegen Besichtigungen von Industrie­
anlagen an die in Betracht kommenden Industrie- 
verwaltungen zu wenden.

M it der Leitung des Hauptversorgungsamtes 
Schlesien beauftragt

Breslau, 21. September.
Der Reichs- und Preußische Arbeitsminister hat 

dem Leiter des Versorgungsamtes München - Land, 
Oberregierungsrat Ludwig E n g e l ,  unter Ver­
setzung zum Hauptversorgungsamt Schlesien die 
auftragsweise Leitung dieses Amtes übertragen.

WiedereiujüdischerLasterstaageschlosfen
v r M M r liA  lemitiidR Winkl« konnten lim in einer Beniner Destille ausloten

Veuthen, 21. September.
Die weitere lleberprüfung der jüdischen Destillen 

im oberschlesischen Industriegebiet fördert täglich 
n e u e  F ä l l e  gröbsten Mißbrauchs des Gaststätten- 
gewerbes zutage. Diese Mißstände zeigen, daß sich 
gerade auf diesem Gebiet die v e r br e c he r i s c he n  
j üd i s c he n  I n s t i n k t e  ein besonders ergiebiges 
Betätigungsfeld suchten. Der Polizeipräsident des 
oberschlesischen Industriegebiets hat nunmehr die 
Destille der Jüdin Henriette B r a u e r  in Beuthen, 
Am Bahnhof 5, geschlossen. Gleichzeitig wurde gegen 
diese Jüdin das Verfahren auf E n t z i e h u n g  der  
S c h a n k e r l a u b n i s  eingeleitet.

Disfe Destille war ein übles Verkehrslokal für 
Sittendirnen und ihre Zuhälter, für Homosexuelle

und Strichjungen und für Schmuggler. Bei dieser 
jüdischen Destillenwirtin fanden vor allem p o l ­
ni sche  S i t t e n d i r n e n  U n t e r s c h l u p f ,  die 
immer wieder als Verbreiter von Geschlechtskrank­
heiten festgestellt wurden. I n  dieser Destille wurde 
auch dem jüdischen Zuhälter Max R o s e n t h a l  
Gelegenheit geboten, für seine der Eewerbsunzucht 
nachgehende Ehefrau und ihre „Freundinnen" 
Freier zu suchen und die Unzuchtsgelder seiner Frau 
entgegenzunehmen. Die „Arbeitspausen" zwischen 
diesen „Geschäften" vertrieb sich Max Rosenthal mit 
Glücksspielen. M it dieser Lasterhöhle verschwindet int 
Bezirk des Polizeipräsidenten des oberschlesischen 
Industriegebietes die 31. jüdische Destille.
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WER e t w a s  u n g e w ö h n l i c h e s  zu  s a g e n  h a t . k a n n  DIES GETROST Auf

„Wird Dir auch noch nicht 
schwindlig, Mieze?*1 
„1 wo, Hans, immer lustig 
weiter, — immer appetitlich 
irisch!“
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Sans Dampf
Warum dieser Mann „Dampf" heißt, ist mir nie 

recht klar geworden. Aber er heißt nun einmal so. 
seitdem ihn der Dichter Zschokke  in einer Novelle 
so genannt hat. Früher int alten Sprichwort hieß 
es nur schlicht Hans. Hans in allen Gassen sagte 
man schon seit Jahrhunderten im Volksmund. Seit 
Zschokke hat nun Hans auch einen Familiennamen 
bekommen und Hans Dampfs gibt es überall, auch 
bei uns. Sie pflegen freilich nicht im Adreßbuch 
zu stehen und dennoch kennt sie jeder. Wenn einer 
alles kann und alles weiß und alles macht und 
überall ist, dann ist er ein Universalgenie. Macht 
und kann und weiß er es aber nur mit dem Mund, 
dann ist er ein Hans Dampf in allen Gassen. Die 
Hänse haben immer eine Gemeinde um sich und wer­
den überall e in  w e n i g  e r ns t  g e n o m m e n ,  und 
doch sind es nur Aufschneider und Helden des bom 
bastischen Wortes. Wer wirklich innere Werte in sich 
trägt, über großes Wissen und umfangreiches Können 
verfügt, der führt zumeist keine Reklametrommel bei 
sich. Er ist sich selbst genug und wandelt b e s c h e i d e n  
unter seinen Mitmenschen. Aber diese Hans Dampfe, 
die Aufschneider und S c h a u m s c h l ä g e r ,  die ver­
stehen es. aus ihrer unbedeutenden Persönlichkeit 
etwas zu machen. Wer ihnen ernstlich auf den Zahn 
fühlt, der merkt wohl sofort, was an ihnen ist. Aber 
sie verstehen es dennoch, sich ü b e r a l l  b e l i e b t  
u n d  u n e n t b e h r l i c h  zu machen und etwas zu 
gelten, ohne etwas zu sein. In  allen Sätteln gerecht, 
sind sie dennoch keine Reiter, und überall zu'Haus, 
sind sie doch niemandes wahrer Freund.

Wenn alle Hans Dampfe weniger ernst genommen 
würden — und wir sind heute so weit,' daß wir 
diese Volksgenossen etwas genauer unter die Lupe 
nehmen — dann würden sie bald keine Gelegenheit 
mehr haben, ihre Rolle zu spielen. Dann würde noch 
mehr wieder das zu Ehren kommen, was immer alte, 
gute deutsche Tugenden gewesen sind: Tüchtigkeit und 
Bescheidenheit. * jj

int» »o »ist oo® ui®! M M »  »er ries?
. ^ ie  NS-Volkswohlfahrt, die Stütze und Förderin 
des grogten sozialen Fürsorgewerks der Welt, führt 
i^.,.dreser Woche im ganzen Gau Schlesien eine 
Aktion durch, die in der Hauptsache der Mitglieder-

gilt. Die Blockwalter der elf Ortsgruppen 
der NSV wandern darum in diesen Tagen von Tür 
zu Tür von Haus zu Haus und werben auch um 
den letzten Volksgenossen. Das ist notwendig, wenn 
das diesjährige WHW, dessen Eröffnung vor der 
Tür steht, seine nationale Aufgabe erfüllen soll. 
Hler wie überall geht es darum, das Volk in seiner 
Arbeit so zu erziehen, daß es das deutsche Schicksal 
in einer starken Gemeinschaft kraftvoll und lebens­
bejahend erlebt. Die Nation als erster Auftraggeber 
unterer Arbeit kennt keine Fürsorge der Klassen 
und keine der Konfessionen, sondern nur eine F ür­
sorgearbeit am Volk selbst.

Die Grundlage der nationalsozialistischen Wohl­
fahrtsidee ist die Stärkung des Selbstbehauptungs- 
wrllens des einzelnen. Es kann darum nicht Sinn 
drefer Arbeit um ein Volk sein, diesen Selbst­
behauptungswillen des einzelnen durch eine Ueber- 
betreuung zu schwächen. Der Größe dieser sittlichen 
Forderungen entspricht auch die Größe des Erfolges. 
Deshalb steigert sich von Jahr zu Jah r die Opfer- 
leistung der Nation. Daß das in diesem Jahre 
ebenfalls wieder eintrifft, dafür ist Bedingung, daß 
auch der letzte Volksgenosse für die Mitgliedschaft 
su der NSV gewonnen wird. Es darf keiner ab­
seits stehen. Es geht alle an, wenn Tränen in 
Lachen verwandelt und die Voraussetzungen für ein 
kraftvolles gesundes Volk geschaffen werden sollen, 
^eder Hindenburger muß Mitglied der NSV 
werden!

®BBreRBii®e aongoiüteiiöDrerinnen in  ©6
Anschließend an den Reichsparteitag führten die 

^ungmadeluntergaufllhrerinnen aus Ostpreußen eine 
S c h u l u n g s f a h r t  dur ch O b e r s c h l e s i e n  
durch. Von Oppeln über den St. Annabera gelangten 
die Mädel ins I n d u s t r i e g e b i e t  Beuthen-Hin- 
denburg-Gleiwitz. Ueberall hörten sie eingehende 
Referate über die Lage in OS und standen "oft an 
den Grenzen. Von Eleiwitz ging es dann weiter nach 
R a t i b o r. Auch hier wurden sie mit den ober- 
schlesischen Verhältnissen vertraut gemacht. In  
gemeinsamen Heimnachmittagen in den verschiedenen 
Standorten lernten die Jungmädelführerinnen unsere 
Mädel kennen und verstehen. Zum Abschluß befinden 
sich die Jungmädelführerinnen noch für kurze Zeit 
im R i e s e n g e b i r g e ,  um dann wieder in ihre 
Heimat zurückzukehren.

40 za m  im Rei®$Ba»n»ienit
Im  Reichsbahn-Wagenwerk konnte der Vorstell­

macher Ignatz S  k r i e p i e tz in voller körperlicher 
Frische an seinem 61. Geburtstag fein 40jähriges 
Dienstjubiläum begehen. Zu der schlichten Feierstunde 
hatte sich die gesamte Gefolgschaft des Reichsbahn- 
Wagenwerks eingefunden. Nach einer kernigen 
Ansprache überreichte Werksdirektor Pg. R ü n z :  
die Glückwunschurkunden des Führers und Reichs­
kanzlers, des Reichsverkehrsministers und der 
Reichsbahndirektion nebst eine Treuprämie von 
100 Mark. Die Glückwünsche der DAF übermittelte 
Kreisbetriebsgemeinschaftswalter Pg. S c h ö l l e t .  
Die Jubilarehrung wurde von Darbietungen der 
Werkschar und des MGV „Wagenwerk" umrahmt.

Sor»«opr8®iig«5 Markt»»»
Ein farbenprächtiges Bild bietet nun der Wochen­

markt, auf dem die Früchte des Gartens, Ackers und 
des Waldes in reicher Fülle zu haben sind. Preis­
wert war der Einkauf, sodaß die Hausfrau angesichts 
so reichlichen Angebots an die Eindeckung für den 
Wlntervorrat dachte und nach dieser Richtung hin 
ihre Einkäufe tätigte. Kartoffeln und Kraut waren 
besonders stark vertreten. Sie wurden viel gekauft. 
Aber auch sonst war der Absatz flott. Die' Preise 
gestalteten sich wie folgt: Obst- und Eemüsemarkt: 
W e iß -. Rot- und W elschkraut je Kopf 7, 8 und 
lg Pfg., Blumenkohl 10, 15, 20 und 25 Pfg. je Rose. 
Schnittbohnen 1* und 20 Pfg. je Pfund. Obcrr"'ben 
40 und 50 Pfg die Mandel, Salat 2 Stück 10 Pfg.,

Rote Rüben 10 Pfg. je Pfund, Tomaten 10 und 
15 Pfg., Zwiebeln 7 und 10 Pfg., Senfgurken 10 Pfg., 
Pfeffergurken 30 Pfg. die Mandel, Rettiche 10 Pfg., 
Radieschen 10 Pfg. je Bündel, Sellerie 7 Pfg. die 
Staude. Grünzeug 5 Pfg. das Bündchen. Zitronen 
6 und 7 Pfg., Apfelsinen 10 und 15 Pfg., Bananen 
b, 8 und 10 Pfg. je Stück, Kochäpfel 10 und 15 Pfq 
X°JeIÄ -  20, 25 und 35 Pfg., Kochbirnen 15 
un? 20 Pfg.. Tafelbrrnen 25, 30 und 35 Pfg., P fir­
siche 45 u. 50 Pfg., Pflaumen 20 u. 30 Pfg., Prei el- 
beeren 30 Pfg., Weintrauben 35, 40 und 45 Pfg 
Suppettptiäe 20 Pfg. Schmorpilze 25 Pfg.. Hasen- 
F Ä ^  Psisserlinge 50 Pfg. und Steinpilze 
00' 70 "nd 80 Pfg. je Pfund. Eier-, Butter- und 
Geflugelmarkt: Eine gute Beschickung verzeichnete 
dieser Markt, auf dem Eier 11, 12 und 13 Pfg. je 
Stuck, entsprechend Gewicht und Größe, Molkerei­
butter 1,56 Mark, Tafelbutter 1,60 Mark je Pfund 
kosteten. Vom Geflügel waren aus diesjähriger Zucht 
Hühner zum Preis von 1, 1,50 und 2,50 Mark, 
Enten von 2,50, 3 und 3,50 Mark. Gänse von 3. 4 und 
5 Mark, Kaninchen von 1 Mark an je nach Größe 
und Rasse, Tauben 60 und 80 Pfg. je Stück. Zickeln 
6, 6 und 7 Mark je Stück im Handel zu haben. 
Fleisch- und Futtermarkt: Der Fleischmarkt, der auf 
dem Krakauer Platz und auf dem Fleischmarkt abge­
halten wurde, brachte unverändertes starkes Kauf­
angebot in Fleisch-, Wurst- und Fettwaren. Am 
Futtermarkt wurde bei starkem Angebot Richtstroh 
mit 2 Mark, Krummstroh mit 1,50 und 1,70 Mark, 
Kleeheu mit 3 und 4 Mark, Wiesenheu mit 2,50 und 
3 Mark und Kartoffeln m it . 30 Pfg. die blauen, 
roten und weißen und mit 35 Pfg. die gelben Sorten 
je 10 Pfund gehandelt.

6®®einemartt i®ma® Beieiei
Ganz aus dem Rahmen des gewohnten Markt­

lebens fiel der am Dienstag auf dem Krakauer 
Platz abgehaltene Wochenschweinemarkt, der ent­
sprechend der Art der Beschickung als ein Ferkel­
markt zu bezeichnen war. Weder Mast- noch Zucht­
schweine, Mittel- noch Läuferschweine waren auf­
getrieben. Außer zwei schlachtreifen Tieren sah man 
376 Ferkel, die reißenden Absatz fanden. Es 
handelte sich um Tiere, die sich vortrefflich zur Nach­
zucht eigneten und in der Preislage von 10 bis 
26 Mark Abnehmer fanden. Auch die beiden 
Schlachttiere wurden zum Preis von 68 und 81 
Mark verkauft. Die tierärztliche Untersuchung 
führte Veterinärrat Dr. T a u e r ,  Gleiwitz, durch. 
Der Markt selbst dauerte kaum eine Stunde.

monier ob» $»®ier als „©eiiter»ei®toörer
Unzählige Male schon ist in der Presse auf 

Schwindler aufmerksam gemacht worden, die sich 
die Gutgläubigkeit von Volksgenossen zunutze machen 
und sie manchmal auf unerhört plumpe Weise schä­
digen. Diesen Betrügern wird ihr schmutziges Hand­
werk leider von den Leuten leicht gemacht, die da 
meinen, daß ihnen beispielsweise bei Krankheiten 
nur noch vom „Gesundbeter" Hilfe kommen könnte.

Was diese Schwarzkünstler in Wirklichkeit „lei­
sten". ergab wieder einmal eine vor der Straf­
kammer am Landgericht Eleiwitz geführte Verhand­
lung. Vor etwa einem Jahr wurde hier eine Kar­
tenlegerin verurteilt, die durch „Geisterbeschwörun­
gen" und anderem betrügerischen Unfug ihre Opfer- 
erheblich geschädigt hatte. Nun stand deren 20jäh- 
rige Tochter Helene R ö h r i g  vor Gericht, um sich 
wegen Hehlerei zu verantworten. Im  Lauf der 
Verhandlung stellte es sich heraus, daß die An­
geklagte sich an den Betrügereien ihrer Mutter

beteiligt hat. Eine leichtgläubige Frau, die bei der 
Mutter der Angeklagten Rat gesucht hatte, weil 
sie durch Krankheit in ihrer Familie beunruhigt 
war. wurde von den Schwindlerinnen im Laufe 
der Zeit erheblich geschädigt. Selbstverständlich 
blieb die prophezeite „Hilfe" aus. Die Angeklagte 
gab in der Verhandlung zu, gewußt zu haben, daß 
hier ein betrügerisches Manöver vorlag. Das 
Gericht erkannte auf z we i  M o n a t e  G e f ä n g -  
n i s. Die Verurteilte nahm die Strafe an.

Sieiwi'tz kurz belidfiet
Oktoberfest am Krakauer Platz. Von Sonnabend, 

25. September, bis einschließlich 4. Oktober findet 
auf dem Krakauer Platz das diesjährige Oktober- 
Volksfest statt. Große Volksbelustigungen wie „Die 
Fahrt nach dem Mond", eine Raketenbahn, Skooter, 
ein neues Motorrad-Karussell, „Raffael, der Mund­
maler" und viele andere Belustigungen für jung 
und alt werden dazu beitragen, jeden einzelnen Be­
sucher in frohe Stimmung zu versetzen.

Schwimmkurse bei „Kraft durch Freude". An
jedem Donnerstag und Freitag führt das Sportamt 
Eleiwitz der NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" 
Schwimmkurse für Anfänger und Fortgeschrittene, 
Kinder und Erwachsene durch. An diesen Schwimm­
kursen können sich alle Volksgenossen beteiligen. Die 
Teilnahmegebllhr für die Anfänger-Schwimmkurse, 
die sechs Uebungsabende umfassen, beträgt insgesamt 
einschließlich Unterricht und E intritt ins Bad nur 
1,20 Mark. Es finden folgende Schwimmkurse statt: 
Donnerstag, 19,30-21 Uhr Viktoriabad. Wilhelm­
straße, nur Männer, für Anfänger und Fortge­
schrittene; Freitag, 17—18 Uhr, Wilhelmshaus 
Heydebreckstraße 40, für Kinder, Anfänger; Freitag. 
19,30—21 Uhr, Wilhelmshaus, für Frauen und 
Männer, Anfänger; Freitag, 20,45—22 Uhr, W il­
helmshaus, für Frauen und Männer, Fortge­
schrittene. Auskunft und Anmeldung: Sportamt 
Gleiwitz der NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude", 
Reinho'ld-Muchow-Straße 17, Fernruf 3461, bei den 
Sportwarten in den Betrieben oder beim Sport­
lehrer vor Beginn der Sportkurse.

Um das Rad bestohlen. Einem Schachtarbeiter 
aus Stroppendorf wurde vor dem Lokal Weltike ein 
Tourenrad, Marke Herkules. Nr. 390 019, gestohlen. 
— Vor dem Lokal Scbefzek. Tarnowitzer Straße, 
wurde ein Tourenrad, Marke Opel, Nr. 2 349 431, 
gestohlen. — Einem Arbeiter aus Alt-Eleiwitz 
wurde in der Hegenscheidtstraße ein Tourenrad. 
Marke Urania. Nr. 246 245, gestohlen. Die Fahr­
räder waren nicht gesichert.

Beginn des W interhalbjahrs an der Maschinen­
bauschule. An der Technischen Staatslehranstalt für 
Maschinen- und Hüttenwesen in Eleiwitz beginnt 
das W interhalbjahr am 1. Oktober d. Js. Bei um­
gehender Anmeldung können Aufnahmebewerber, die 
die Vorbedingungen erfüllen, noch zugelassen wer­
den. Nähere Auskunft erteilt das Sekretariat der 
Anstalt. Gleichzeitig beginnen wiederum neue Abend- 
lehrgänge und ein Erundlehrgang für Elektro­
schweißung. Interessenten erhalten nähere Auskunft 
auf Anfrage oder in dem Beratungsabend am Frei­
tag. 1. Oktober, um 19 Uhr in der Schule.

Er klaute eine Badewanne. Aus einer Wohnung 
in der Bankstrahe wurde eine Zinkbadewanne 
gestohlen. Der Täter, ein 17 Jahre alter Junge von 
der Barbarastraße 38, konnte bereits am nächsten 
Tag ermittelt werden. Die Wanne wurde wieder 
herbeigeschafft.

Sträflicher Verkehr mit der Stieftochter. Bereits 
vor annähernd 10 Jahren ist der Angeklagte Johann 
S c h e n d z i e l o r z  wegen eines sträflichen Verkehrs, 
den er mit seiner jetzt 28 Jahre alten Stieftochter 
Anastasia K. unterhalten hatte, zu sechs Monaten 
Gefängnis verurteilt worden. Nach Verbüßung der 
Strafe hatte er im Jahre 1928 den sträflichen Ver­
kehr mit seiner Stieftochter wieder aufgenommen. 
Der Verkehr zwischen Stiefvater und Stieftochter

ist n ic h t o h n e  F o l g e n  geblieben. Anastasia K. 
gebar drei Kinder, von denen eines gestorben ist 
Bei der Geburt des letzten Kindes ist der Stief­
vater als Vater des Kindes festgestellt worden. 
Beide, Stiefvater und Stieftochter, hatten sich nun 
vor der 4. Strafkammer des Landgerichts Gleiwitz 
wegen fortgesetzter Blutschande und Sittlichkeits- 
Verbrechens zu verantworten. Schendzielorz wurde 
zu einem Jahr Zuchthaus, Anastasia K. zu sechs 
Monaten Gefängnis verurteilt. Gegen Schendzielorz 
wurde Haftbefehl erlaßen.

D t a m a t a l

Volksbildungswerk wird wieder
im letzten Winter veranstalteten 
Volksbtldungswerk werden auch in 
fortgesetzt. Die Vorträge werden 
vierzehntägig fortgeführt. Die 
führung liegt in den Händen

eröffnet. Die
Vorträge im 
diesem Jahre 
in Dramatal 

technische Durch- 
des Ortsgruppen-

Köche imb Kellner im Kreuzverhör
W W W M o g  o»o seüriiogen »es o»cri®leiii®eo ©slitiiiütengeuerües io öiolenBorg

Hindenburg, 21. September.
Die Eroßkreisarbeitsgemeinschaft für Berufs­

erziehung im Deutschen Eaststättengewerbe für den 
oberschlesischen Jndustriebezirk in der Reichsbetriebs­
gemeinschaft „Handel" der DAF hatte am Montag 
im Donnersmarckhütten-Kasino zu der Abschluß­
prüfung von 14 Lehrlingen aus dem Eaststätten­
gewerbe eingeladen, wobei gleichzeitig auch 18 An­
wärtern auf das Leistungszeugnis der Befähigungs­
nachweis als Gehilfe ausgehändigt wurde. Der Ein­
ladung hatte eine stattliche Zahl von Meistern aus 
dem Eaststättengewerbe aus Oberschlesien, als Ver­
treter der DAF „Handel" Pg. R o s e tz, Hindenburg. 
und Pg. L i p p o k als Vertreter des örtlichen Ar­
beitsamtes, ferner die Gewerbeoberlehrer W e r n e r ,  
Hindenburg, K r z e m i n s k i und P  a w l i k aus 
Veuthen und G o d aus Gleiwitz Folge geleistet.

14 angehende Vertreter der „Schwarzen Fakul­
tät" der Kellner und der „Weißen Fakultät" der 
Köche hatten sich zur Ablegung ihres „Eesellen- 
siuckes gestellt. Den Prüfungen, die den ganzen Tag 
über wahrten, wurde ein strenger Maßstab zugrunde 
gelegt, obwohl von den Lehrlingen nichts Unbilliges 
verlangt wurde. I n  theoretischer Beziehung wurden 
Fragen der Warenkunde, der Steuer- und Buch- 
suhrungsvorschrlften, sowie weltanschaulicher und 
siaatsburgerlicher Grundbegriffe vorgelegt. Die 
praktriche Prüfung bestand darin, daß die Kellner 
dre hergerichteten Speisen ihrer Kameraden aus der 
Küche dem Prufungs-Ausschuß kunstgerecht servier­
ten. nachdem sie schon vorher beim Aufbau der 
Tafeln ihre Fertigkeiten in der Servierkunst be­
wiesen hatten.

In  den Abendstunden waren die Prüfungen ab­
geschlossen. die Ergebnisse lagen vor. Die Prüflinge 
waren im Kreis ihrer Lehrmeister, der Prüfungs- 
meifter und der Gäste in ihrer schmucken Berufs­
tracht im wirkungsvoll für diesen festlichen Akt ge­
schmückten Bismarck-Zimmer des Donnersmarck- 
Hütten-Kasinos angetreten, wo der Gaufachgruppen­
walter für das Gaststättengewerbe und Leiter der 
Eauarbeitsgemeinschaft für Berufserziehung im 
Gaststättengewerbe, Pg. K a d e ,  Breslau, das Wort 
an die 14 Prüflinge richtete. Er stellte fest, daß btefe 
Freisprechung unter den Fahnen des Dritten Reiches 
vor sich gehe, was eine Verpflichtung bedeute zur 
Berufsehre, zum Einstehen in treuer Pflichterfüllung 
für Volk und Vaterland. Im  Dritten Reich entschei­
det nicht nur das Fachwissen, sondern auch die welt­
anschauliche Ausrichtung und der Charakter. Ganz 
besondere D i e n ft e gelte es zu leisten am  G a s t,

am  Me n s c h e n .  Das Gehilfenamt der DAF will 
dafür sorgen, daß S a u b e r k e i t ,  O r d n u n g  und 
P ü n k t l i c h k e i t  im Beruf zu selbstverständlichen 
Begriffen werden, daß nach dem 25, Lebensjahr 
jeder den Ehrgeiz aufbringt, die M e i st e r - 
P r ü f u n g  abzulegen. Hierauf sprachen die Prüf­
linge Pg. Kade das Gelöbnis nach.

Dann erfolgte mittels Handschlag die Frei­
sprechung von Kellner Friedrich Böhm und Koch 
Johann Hauke (bei Lehrherrn Würfel im 
„Admiralspalast" Hindenburg); Kellner Paul 
Schaffranek (bei Stadler Hindenburg); Kellner 
Richard Wloka und Köchin M aria Scheliga (bei 
Oskar Vogt, Kißling-Ausschank Hindenburg); 
Kellner Hans Blaser (Hauptbahnhof-Gaststä'tte 
Veuthen) und Koch Herbert Schmieschek (Konzert­
haus Vernarb Veuthen); ferner der Kellner Franz 
Elombitza (Hotel Haus Oberschlesien Gleiwitz); 
Heinz Ploch („Deutsches Haus" Eleiwitz); Heinz 
Paier (Tucherbräu Eleiwitz); Herbert Kuznik 
(Weinkasino Gleiwitz); Erich Nowak (Meyers 
Hotel Peiskretscham); Ernst Andres (Hotel 
„Deutsches Haus" Leobschütz); Wolfgang Iw an 
(Hotel „Prinz von Preußen^ Ratibor) und Alfred 
Kosian (Weinstuben Cosel).

Für ausgezeichnete Leistungen wurden der 
Kellner Friedrich Böhm (..Admi' Hindenburg). die 
Köchin M aria Scheliga (Kißling-Vogt Hindenburg) 
und der Kellner Heinz Ploch („Deutsches Haus" 
Gleiwitz) mit einer Buchprämie und einem Diplom 
bedacht.

Hierauf nahm der Leiter der Eroßkreisarbeits- 
aemeinschaft für Berufserziehung im oberschlesischen 
Industriegebiet. Pg. S t e u e r  aus Veuthen. das 
Wort, der die Junggehilfen in das Gehilfenamt 
übernahm. I n  eingehender Weise erläuterte Pg. 
Steuer die Aufgaben des Gehilfenamtes um die 
Weiterbildung und Leistungssteigerung, die vom 
Geist der gastgewerblichen Leistungsgemeinschaft 
getragen sein muß.
„r Anschluß daran wurden dann noch neunzehn 
Anwärter zur Erreichung des Leistungszeugnisses 

vte a.n .r einem Lehrgang von insgesamt 
110 Stunden teilgenommen hatten. Es sind dies 
dieienigen Berufsangehörigen, welche keine ab­
schließende Lehrzeit nachweisen können und durch 
diesen Lehrgang das Gehilfenzeuqnis erreicht haben. 
Ihnen gab Pg. Kade mit auf den Weg. an sich 
weiter zu arbeiten, denn in Deutschland darf es 
keinen ungelernten Arbeiter mehr geben. M it herz­
lichen Worten der Anerkennung überreichte ihnen 
Pg. Kade dann das Leistungszeugnis.

fchulungsleiters Pg. B e i e r ;  die Redner dagegen 
sind von auswärts und setzen sich aus bedeutenden 
Volksbildnern und wissenschaftlichen Kräften zu­
sammen. Die Teilnahmegebühr ist mit fünf Pfennig 
je Vortragsabend so niedrig gehalten, daß es jedem 
Volksgenossen möglich ist, an diesen Vorträgen teil­
zunehmen. Das genaue Vortragsprogramm und der 
erste Vortragstag werden noch bekanntgegeben.

Zusammengeprallt. Zwei radfahrende Männer 
stießen, weil sie zu schnell gefahren sind, an einer 
abschüssigen Straßenkreuzung zusammen. Die Beulen 
werden beide noch recht lange daran mahnen, daß 
Verkehrsvorschriften ihren Sinn haben.

©4toektimHticft
WIRD bekanntgegeben:

NSDAP, Ortsgruppe Gleiwitz-Richtersdorf
Am Donnerstag, 28. September, findet bei Strzempa, 

Passonstraße 40, um 20 Uhr der Ortsgruppenabend statt. 
Alle Politischen Leiter, Pg., Anwärter, Wart«, Walter 
und Walterinn-en der Gliederungen haben zu erscheinen. 
Entschuldigungen sind nur in dringenden Fällen schriftlich 
bei der Ortsgruppe vorzulegen.

NSDAP, Ortsgruppe Peiskretscham
Donnerstag, 23. September, findet um 20 Uhr im 

Bahnhofs-Hotel der Schulungsabend für Politische Leiter 
statt. Es haben zu erscheinen alle Amts-, Zellen- und Block- 
leiter sowie alle eingeteilten Hilfs-Blockleiter und sämtliche 
Walterinnen der NS-Frauenschaft.

NSDAP, Amt für Volkswohlfahrt, Arbeitsgemeinschaft bet 
Ortsgruppen Gleiwitz-West, -Katzler und -Ring

Mittwoch, 20 Uhr, findet im Blüthnersaal (Dtadtgarten), 
Klosterstraste, der Ortsgruppenabend statt, zu dem alle 
NSV-Mitglieder der Ortsgruppen West, Katzler und Ring 
eingeladen sind. An diesem Abend werden auch die M it­
gliedskarten gegen Rückgabe der vorläufigen Ausweiskarten 
ausgegeben.

Reichsbund der Deutschen Beamten, Kreiswaltung Gleiwitz

Am 23. September, 20 Uhr, findet im Reichsgarten 
Gleiwitz eine Versammlung der Beamten des technischen 
Dienstes statt. Es spricht Reichsbahnrat G ü n t h e r  über 
„Schnollzuglokomotiven und Triebwagen". Um zahlreiches*- 
Erscheinen w ird  g ebeten .

NS-Frauenfchaft und Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Ring, Abt. Jugendgr»ppe

Am Mittwoch, 22. September, findet unser Heimabend 
um 20 Uhr im Stadtgarten statt. Pünktliches Erscheinen 
aller Kameradinnen ist Pflicht.

BDM, Jnngmädel-Untergau 22

Am Mittwoch, 22. September, 17,30 Uhr, Antreten 
sämtlicher Jungmädel-Anwärtcrinnen im Eichendorff-Ober- 
lhzeum.

Schwarzes Brett
der Deutschen Arbeitsfront

Deutsche Arbeitsfront, Ortswaltung Gleiwitz-Richtersdorf
Am Donnerstag, 23. Septcniber, 20 Uhr, findet im 

Lokal des Pg. Strzempa. Gleiwitz, Passonstraße 40, bet 
Ortsgruppenabend der NSDAP statt. Das Erscheinen sämt­
licher DAF-Walter und -Warte sowie der Betriebsobmänner 
ist unbedingte Pflicht. — Am 30. September beginnt eben­
falls um 20 Uhr bei Strzempa die weltanschauliche politische 
Schulung sämtlicher Politischen Leiter, Amtswalter, Warte 
und Obmänner. Es ist unbedingte Pflicht eines jeden 
Amtswalters der Deutschen Arbeitsfront, an dieser Schulung 
teilzunehmen.

Rtedilldie ila th tid itcn
J

rrmW-kuWWe sinnen
Gottesdienstordnung für Donnerstag, 23. September 

Gleiwitz

Allerheiligenkirche. 5,45 Uhr Cant. 6,15 Uhr ReqU^ 
für verst, Marie Magiern und Bertha Babetzki 6 45 uhr 
Cant, für leb. Paul Proske zur Göttlichen Vorsehu"g- 
7,15 Uhr Cant.

Kreuzkirche. 5,30 Uhr für verst. Eltern S la m e l  und 
Verw. 6,15 Uhr zu Ehren der Mutter von der immer­
währenden Hilfe für eine kranke Mutter. 7 Uhr für verst. 
Eltern Franz und Hedwig Ciupka.

St. Antoniuskirche. 6 Uhr Messe. 6,30 Uhr stille Messe.
Herz-Jesu-Kirche. 6 Uhr stille Messe. 6,30 Uhr Ami 

für alle armen Seelen. 7 Uhr Amt für Juliane Saoasch. 
8 Uhr Singmesse.

St. Bartholomäuskirche. 6 Uhr Messe für verst. Thomas 
Pichnra und Verw. 6,30 Uhr Messe für verst. Konstantin, 
Valentin und Emanuel Urbanik. 7,15 Uhr Messe für verst. 
Max Heimann und Verw.

Christus-König-Kirche. 6 Uhr für alle Verst. best. 
Familien. 6,30 Uhr für verst. Anna Bsiok. 7 Uhr Messe.

St. Johannes-Baptist-Kirche. Gleiwitz-Gröling. 6 Uhr 
Requiem für verst. Johann Mrozek, Ehefrau Eva, Anton 
Allamoda, Ehefrau Johanna, Hedwig Mrozek, Tochter Anna 
und Verw. 7,15 Uhr Requiem für verst. Franz Kaldonek, 
Sohn Ludwig und Verw., Schulmessc.

St. Josefkirche, Gleiwitz-Stcigcrn. 6 Uhr Requiem, Messe 
mit Cond, für verst. Albertine Bothur.

St. Mariakirche, Gleiwitz-Oehringen. 6 Uhr für die 
armen Seelen. 7 Uhr Messe.

Peiskretscham
6,15 Uhr für verst. Marie Golombek. Eltern und Ge- 

schwister. 7 Uhr zum Herzen Jesu und zur Mutter Gottes, 
mit Segen.

Schönwald
6 Uhr Messe für verst. Auszüglerin Anna Bremora. 

zn Ehren der Mutter Anna. 6,30 Uhr Messe für Stcf.r.i 
und Helene Wietschorke. " '



Zohdkteh GCemits
vorkklmes

Wenn ich mir eine richtige Dorfkirmes vorstelle, 
dann ist es mir allemal, als kichere da drinnen in 
der Brust irgendein L a c h t e u f e l .  Dorfkirmes, man 
sie sich gar nicht denken kann ohne Lachen und 
Frohsinn, ohne T a n z  und S p i e l ,  und ein richtiger 
Dorfbewohner, der an seiner Kirmes keinen Gefallen 
fände, wäre wie ein Schütze, der sich vom Schützen­
fest drücken wollte. Hei! Wie das jubelt und dudelt, 
wie das lacht und scherzt! Dorfkirmes, da geht die 
Arbeit noch einmal so flink, und die blanken Arme 
von Marie, Luise, Anna oder 2da scheuern und 
putzen, bis alles frühzeitig getan ist zur Zufrieden­
heit der Hausfrau, denn abends will sich ja eine 
jede herumschwenken lassen von den schmucken 
Burschen des Dorfes beim Tanz.

Dorfkirmes!
Man braucht es bloß auszusprechen, und schon 

lacht einem das Herz. Mögen die einen dieses bunte, 
alljährlich wiederkehrende Treiben Jahrmarkt nennen 
oder Wiesenmarkt, so lustig ist dock kein Wort wie 
dieses „Dorfkirmes", das we l t l i c h s t e  und f r ö h ­
l i chs t e aller Volksfeste des Jahres. Man muß sie 
selbst einmal als Kind miterlebt haben, um diese 
ganze naiv-fröhliche Romantik zu verstehen, diesen 
närrischen Zauber ungebundenen Frohsinns, der in 
V r Kirmes seine bejahendste Verwirklichung findet.

Für Weltfremde und Lebensverächter ist das 
freilich nichts, und mancher wird vielleicht ver­
ständnislos seinen Kopf schütteln bei diesem Treiben. 
Aber wer harter Hände Arbeit zu ehren weiß, sollte 
auch Verständnis zeigen für diese lustige Welt der 
Dorfkirmes, wo junge und alte Augen glänzen vor 
Uebermut und Daseinsfreude. Unsere Jahrmärkte in 
der Stadt, so schön sie auch sein mögen, für die 
Kinder namentlich und die Erwachsenen, sie lassen 
doch jenen Stimmungsgehalt vermissen, der den 
Kirmesfeiern auf den Dörfern fein eigentümliches 
Gepräge gibt.

Die Freude an der Dorfkirmes erbt sich auf dem 
Lande fort v o n  Go f c h l e c h t z u  Geschl echt .  Wer 
wollte ihnen auch dieses Recht streitig machen, diele 
Freude an Dudelsack und Zuckerbude! Vielleicht gehl 
es noch manchem Leser dieser Zeilen so wie m ir  
W°nn ich mir eine Dorfkirmes bloß vorstelle, dann 
kichert in mir der Chor der Lachgeister und ich habe 
mir manches liebe M al gewünscht, den engen Mauern 
der Stadt entrinnen zu können, um ‘ nur einen 
Abend lang ein fröhlicher Mensch zu sein auf irgend 
einer Kirmes unserer Heimatdörfer, denn dort gibt 
es noch wirklich gl ückl i che Me n s c h e n .  P. H

Rege Bautätigkeit am KaaalabschM 
Ehrenforst-Blechhammer

M  arbeiten znrn Bnsöon der Hder Weiten planmäßig sott
I Baustellen 
I Betrieb gl

Breslau» 21. September.
Ueber den Fortgang der Vauarbeiten zur Oder­

verlegung bei Ratibor, am Adolf-Hitler-Kanal ein­
schließlich der Staubecken Stauwerder. Turawa und 
des Hafens Gleiwitz im Monat September werden 
von der Oderstrombauverwaltung folgende M it­
teilungen gemacht: 2m Bauabschnitt 3 der O d e r ­
v e r l e g u n g  bei R a t i b o r  sind im Monat August 
rund 61000 Kubikmeter Boden aus dem Hochwasser­
bett ausgehoben und damit der vorgefundene L e h m ­
b o d e n  e n d g ü l t i g  e n t f e r n t  worden; der 
restliche aus Kies und Sand bestehende Boden wird 
im laufenden Monat mit der Hand ausgehoben, 
soweit nicht das Hochwasser der vergangenen Woche 
dies verhindert hat. Gegen Ende des Monats August 
ist mit den vorbereitenden Arbeiten für den Aushub 
des Bauabschnitts 4 begonnen worden; in diesem 
Abschnitt wurden im laufenden Monat die Erd- 
arbeiten voll in Angriff genommen.

Am A d o l f - H i t l e r - K a n a l  wurden die 
Grundungsarbeiten für die Reichsbahnbrücke auf der 
Hauptbahnstrecke Heydebreck—Oppeln über den Adolf- 
Hitler-Kanal, wie auch die Füllung der bereits 
fertiggestellten Haltung zwischen Schleuse I (Klodnitz) 
und II (Nendorfs fortgesetzt. Die rege Bautätigkeit 
in dem letzten großen, noch auszuhebenden K a n a l -  
a b  s c hn i t t  z wi s c he n  E h r e n f o r s t  u n d  
Bl ech H a m m e r  hielt an.

Planmäßig schritten am S t a u b e c k e n  S t a u ­
w e r d e r  die Schüttarbeiten am Südflügel des west­
lichen. Abschlußdammes vom Klodnitzbecken III fort, 
ebenso die Befestigungsarbeiten an den Böschungen 
des bereits fertiggestellten Staubeckens II, die durch 
den Reichsarbeitsdienst ausgeführt werden.

Im  Gelände des H a f e n s  G l e i w i t z  wurde 
eine besondere Baustoffbahn von den verschiedenen

des Hafens zum Bahnhof Laband in 
genommen; sie dient besonders der Heran­

bringung der Vaustoffmengen für den H a f e n -  
b a h n h o f , für den die Erdarbeiten für die Gleis- 
ebenen sowie für die Ablaufanlagen planmäßig 
gefördert wurden.

Am S t a u b e c k e n  T u r a w a  ist der Einbau der 
Turbinen und Generatoren im Gange. Die Kulti­
vierungsarbeiten auf den Ersatzländereien Lenztal 
sind beendet. 14 weitere Umsiedlungsgehöfte in Hoch­
felde und Ellguth-Turawa wurden ausgeschrieben 
und auch schon im Bau begonnen.

An der Oder unterhalb Breslau konnten bei den 
günstigen Bauwasserständen in der ersten Hälfte des 
August die Ausbauarbeiten in vollem Umfange fort­
gesetzt werden; in der zweiten Monatshälfte erfuhren 
sie jedoch eine teilweise Unterbrechung.

Ueber diese großen Aufbauarbeiten berichtete in 
anschaulicher und eindrucksvoller Weife ein R u n d ­
f u n k h ö r b e r i c h t ,  den am Montag abend der 
Sender Gleiwitz gab. I n  Unterhaltungen mit dem 
Sprecher, die durch die Geräusche der Arbeit an den 
Baustellen wirkungsvoll untermalt wurden, erklärten 
leitende Männer der Oderstrombauverwaltung die 
umfangreichen und großen Maßnahmen, die not­
wendig sind, um die Oder, die Lebensader Schlesiens, 
zu einer vollschiffigen Wasserstraße zu machen, auf 
der die Erzeugnisse unserer Heimatprovinz auf die 
billigste Weise in die Hauptabsatzgebiete des Reiches 
gebracht werden. Der Hörbericht war eine Sinfonie 
der Arbeit, ein Zeugnis nationalsozialistischen Auf­
bauwillens im Grenzland Oberschlesien, das in der 
Fürsorge des Dritten Reiches einen hervorragenden 
Platz einnimmt.

meinfchaftlich gesungenen Lied „Kein schöner Land" 
klang der schöne Volkstumsabend aus.

Gemeinschaftsabend der NS-Frauenschaft.
mnerstag, 23. September, 20,15 Uhr, findet

Am
Donnerstag, 23. September, 20,15 Uhr, findet der 
fällige Gemeinschaftsabend der NS-Frauenschaft, 
Ortsgruppe Stroppendorf, im Saal des Pg. Dylong 
statt. Alle Frauen der Gemeinde Stroppendorf sind 
eingeladen. Es spricht Rektor Pg. Klose.

Für einen Kohlenschein zehn Mark erschwindelt.
S «  der Sandkolonie 10 erschien während der Ab- 
rvesenheit bes Wohnungsinhabers ein 28 Jahre 
alldk Mann und schwindelte der Ehefrau für einen 
Kohlen schein zehn Mark ' -----

Horneck. Der Bund Deutscher Osten hielt seine 
erste Erenzlandkundaebuna und damit zugleich seine 
erste öffentliche Versammlung ab. Rach einem Fan­
farenruf der Hitler-Jugend eröffnete der Leiter des 
Bundes Deutscher Osten, Pg. P  a l l e k . die Kund­
gebung. An das Lied „Nach Ostland geht unser 
R itt" knüpfte er das Gedenken der gefallenen 
Ostlandkämpfer und mahnend erklang das Lied: 
„Heilig Vaterland". Hierauf ergriff Pg. O ck e l 
das Wort. Er wies auf die Tatsache hin. daß der 
Osten urdeutsches Land sei. Der Sprecher schloß 
mit einem aufrüttelnden Bekenntnis zur Heimat 
und zum deutschen Osten. Die Hitler-Jugend trug 
hierauf das Lied „ In  den Ostwind hebt die Fahnen" 
vor. Wuchtig klang der Schlußreim: Und ein Land 
gibt uns die Antwort, und das trägt ein deutsch 
Gesicht, dafür haben viel' geblutet und drum 
schweigt der Boden nicht. —- Äm Sonntag trug die

blankariLrtes $cm b, Schirmmütze. Vor dem 
Betrüger wird gewarnt und ersucht, ihn bei 
erneutem Auftreten dem nächsten Polizeibeamten zu 
übergeben.

££. L
Eännecmsre langen an| D«iD Hing

Eine seltene Ueberraschung bereitete unserem 
Nurgstädtchen die „Liedertafel" Gleiwitz, die am 
noraangenen Sonntag dem MEV Tost einen Besuch 
abstattete. Bei prächtigstem Herbstwetter stellten sich 
die wackeren Sänger unter Führung ihres Sänger- 
kreisführers Schulrat Dr. S  ch w i e d e r. Gleiwitz, 
auf dem Ring auf, um unter dem Dirigentenstab 
von Musikdirektor S c h we i c h e r t  einige Heimat- 
und Vaterlandslieder zu Gehör zu bringen. Rasch 
versammelten sich viele Zuhörer, besonders auch 
Kinder, denen die Lichendorff-Lieder besonders ge- 
tipfen. Fenster und Türen öffneten sich und ein 
Bravo" scholl durch die Reihen. Den Abschluß des 

ö-lunaenen Werbeausflugs bildete ein Kamerad- 
Ickuifts-Singeabend im Burg-Hotel, wo die Gäste 
durch den Vorsitzenden der Toster Liedertafel, Pg. 
S e n g e s p e i k ,  aufs herzlichste willkommen ge- 
beißen wurden. Schulrat Dr. S c h w j e d e r  ermun-

alle deutschen Männer und Frauen zum tä ti­
gen Einsatz für das deutsche Lied, das in Breslau 
iiber die Grenzen hinweg seine Auferstehung und 
AZeihe gefeiert habe. Eingedenk des Auftrages, den 
bet deutsche Sängerbund auf seiner Tagung in 
sti-egiau erhalten habe, müsse deutsches Liedgut 
überall dort gepflegt werden, wo sich Deutsche 
fänden. Nur zu schnell verflogen die gemütlichen 
Stunden, die durch heitere und ernste Männerchöre 
beider Stadtvereine unterbrochen wurden.

Jugendmannschaft des BC Tost aus, das die Hitler­
jungen nach schönem Kampf gegen den körperlich 
überlegenen Gegner mit 4:2 gewannen.

tU a v t in a u
Fachliche Schulung der Belegschaft der 

Laftellengogrube. Zur Schulung ihrer Belegschaft 
veranstaltet die Verwaltung der Castellengogrube 
am Freitag um 18 Uhr im Saal des Gräflichen 
Kasinos für ihre erwachsenen Eefolgschaftsmit- 
glieder aus M artinau und Umgebung einen Vor­
tragsabend, dem noch mehrere folgen werden. Fayr- 
steiger Li f c he wf ki  spricht über „Die Entwicklung 
des oberschlesischen Steinkohlenreviers".

c1Ö(r
Infolge einer verstärkten Südwestströmung 

stellte sich am Dienstag eine vorübergehend föh­
nige Aufheiterung ein. Die von Nordwesten her 
eindringenden Kaltluftmassen arktischen Ur­
sprungs, die in Nordwest- und Mitteldeutschland 
zu stärkerer Bewölkung und strichweise Negen- 
fällen Anlaß geben, werden auch Schlesien bei 
ihrem weiterem Vordringen Wetterverschlechte­
rung bringen.

Au s s i c h t e n  f ür  Ob e r s c h l e f i e n  
f ür  Mi t t w o c h :

Lebhafte westliche Winde, veränderlich bewölkt, 
strichweise Regen oder Regenschauer, kühl.

unter .M eM teit"  
ins polnische seiöngnls

Ostjüdifche Grenzgänger in Rybnik abgeurteilt 
Kattowitz, 21. September. 

Einen bösen Reinfall erlebten acht Ostjuden aus 
Lodz, die im Juni dieses Jahres mit Hilfe von 
Schmugglern ohne ordnungsmäßige Papiere, dafür 
aber mit einigem deutschen und polnischen Geld über 
die grüne Grenze nach Deutschland gewechselt waren. 
Auch sie wollten, wie viele ihrer Rasseörüder, an­
geblich quer durch Deutschland nach westlichen 
Ländern reisen, wo man ihnen jreniger genau auf 
die schmutzt 
Sprößlinge 
oerkennbare

Gl ei wi t z
Mieterverein Gleiwitz. D onners tag , den 23. Septem ber, 

um  19,30 U h r im  B m th n e rs a a l des S ta d tg a rte n s  außer­
ordentliche V e rsam m lung . V o r tra g : A u fgaben der M ie te r ­
o rgan isa tion . A lle  M ie te r  der A l t -  und N eubau ten  werden 
h ierzu gebeten. D ie  Redner des Abends sind G a u le ite r  
P g . V oge l und  Geschäftsführer P g . S a b la , B re s la u .

D er V e r e i u s l e i t e r .

gen Finger sieht. Die wanderlustigen 
Judäas hatten aber nicht nur das Ün- 

ihrer Visagen, sondern auch die Auf­
merksamkeit der deutschen Behörden unterschätzt; sie 
wurden daher schon in  V e u t h e n  d i n g f e s t  
g e ma c h t  und von dem dortigen Gericht zu je zwei 
Monaten Gefängnis wegen Patzvergehens und 
Devisenvergehens verurteilt.

Damit endete jedoch ihr Pech noch nicht. Wie in 
solchen Fällen üblich, wurden die acht aus Lodz nach 
Beendigung der Strafhaft unter sicherer Bedeckung 
an die Reichsgrenze gebracht, wo bereits ein 
p o l n i s c h e s  „ E h r e n g e l e i t "  in Gestalt von 
Polizisten sich ihrer annahm, weil sie sich auch eines 
Verstoßes gegen die polnische Devisengesetzgebung 
schuldig gemacht hatten. Dieser Tage wurde den Ost­
juden von der Strafkammer in R y b n i k  der Prozeß 
gemacht, und das auf recht fühlbare Weife, denn der 
Haupttäter wanderte für ein volles Jahr ins 
Kittchen, während die übrigen sieben mit Gefängnis­
strafen von je zehn Monaten davonkamen.

net ßiitwrbitö als mürber
Geheimnisvolle Bluttat in Schlesien

B r e s l a u ,  21. September.
Eine geheimnisvolle Mordtat hat das kleine schle­

sische Dorf O d e r  st e i n e  bei O h l a u  in Aufregung 
versetzt. Im  Beisein seines Sohnes wurde hier der 
Arbeiter Karl K a n i a  nachts nach kurzem Kampf 
v o n  e i n e m  H ü h n e r d i e b  e r s c ha f f e « .  Die 
letzten Worte Kanias vor dem tödlichen Schutz: „Ach 
du bist es!" beweisen, bah der Mörder von 
s e i n e m  O p f e r  e r k a n n t  wurde. Trotzdem 
konnte der Täter flüchten. Der Regierungspräsident 
in Breslau hat für feine Ergreifung eine Belohnung 
von 500 Mark ausgesetzt.

Der Dieb war nachts durch eine unverschlossene 
Pforte in das Grundstück Kanias gelangt und hatte 
in der Stallung sechs Hühner abgeschlachtet. Bei dem 
Versuch, auch noch die Gänse zu stehlen, wurde er 
von dem Sohn des Besitzers gehört, der sofort seinen 
Vater weckte. Kania, nur mit einem Hemd bekleidet 
und einer Eisenstange bewaffnet, sprang darauf 
durch das Fenster seiner Wohnung und konnte den 
Dieb auch noch außerhalb des Gehöftes stellen. Es 
kam zu einem Kampf, in dessen Verlauf Kania dem 
Einbrecher einige wuchtige Schläge mit der Eisen­
stange versetzte und ihn wahrscheinlich nicht unerheb­
lich verletzte. Der inzwischen zur Hilfe herbeigeeilre 
Sohn Kanias hörte nur noch, rote fein Vater aus­
rief: „Ach du bist es!", dann fiel ein Schuß, durch 
den K a n i a  t ö d l i c h  g e t r o f f e n  wurde. Wäh-,, 
rend der Sohn sich um feinen Vater bemühte, 
kam der Mörder. Trotz der sofort aufgenommenen. 
Fahndungen der Kriminalpolizei, konnte er bisher 
noch nicht ermittelt werden.

Bier Schwerverletzte -  ein Triimmerhsuseil! Warum?

Bilchengrund. Am Sonntag veranstaltete der 
Reicksarbeitsdienst für die weibliche Jugend. 
Ortfler Bilchengrund. einen wohlgelungenen Abend 
unter dem Motto „Arbeit und Feierabend". Die 
Bolksaenossen aus dem Ort und der Umgebung 
waren zu dieser Feier zahlreich erschienen. Ein 
schönes Programm wurde geboten. Rach der Be­
grüßung durch die Lagerführerin wurden die Gäste 
durch mehrere Lieder, ein Schattenspiel von der 
Erntearbeit und das Laienspiel „Blut und Liebe" 
aut unterhalten. Zur Verlosung gelangten nied- 
"  * - von den Arbeitsmaiden selbst angefertigte

Ein fröhlicher Volkstanz beschloß den
liche,
Gegenstände.
Feierabend.

Wüstenrode. Der Jagdinhaber Bürgermeister 
Pa. Lach m a n n  erlegte in seinem Jagdrevier 
Altwerder einen kapitalen Zwölfender-Hirsch.

Stauwerder. Am Tag des deutschen Volkstums 
erlebten die Volksgenossen durch die Schulgemein­
schaft des VDA ein erhebendes Fest. Die Leiterin. 
Frl. Lehrerin K l o s k a ,  bot ein reichhaltiges, mit 
Fleiß eingeübtes Programm unter Mitwirkung der 
Schuljugend und auch der Kleinsten. Die Gemeinde 
und auch der Landrat nahmen daran anerkennenden 
Anteil. Eine herzliche Ansprache der Leiterin hatte 
dieses Verstehen für die jenseits der Grenze wohnen­
den Deutschen wachgerufen. Der RAD Stauwerder 
und der RAD für die weibliche Jugend Fichtenrode 
verschonten die Volksdeutsche Weihestunde mit Ost­
landliedern. Es waren glückliche Stunden, rrTTe An­
wesenden hatten ein großes Erlebnis. Mit dem ge-

Weil der 29 jährige Führer des Personenkraft­
wagens mit hoher Geschwindigkeit durch die nächt­
liche Kronprinzenstratze in H i n d e n b u r g  raste 
und plötzlich die Gewalt über den Wagen verlor. 
Dabei war die Straße zur Nachtzeit von jedem Ver­
kehr völlig frei. Ein Baum war das Hindernis, 
gegen das der Wagen mit voller Wucht prallte. 
Vier Schwerverletzte waren die Opfer, nämlich der 
Kraftwagenführer, zwei junge Mädchen und ein 
junger Mann im Alter von 20 Jahren.

D i e F o l g e n :  wochen- oder monatelanger 
Aufenthalt im Krankenhaus, vermutlich dauernde 
Erwerbsbeschränkung, ein zertrümmerter Personen­
kraftwagen. Gerichtsverhandlungen. Strafe.

Der Verkehrsunfall wäre sicher nicht erfolgt, 
wenn der Kraftwagenführer nicht unter Alkohol- 
beeinflussung gestanden hätte. Er hat angeblich 
„nur vier Schoppen Bier" getrunken. Schon diese 
Menge genügte aber zur Herbeiführung des 
schweren Unfalls.

Der Polizeipräsident des oberschlesischen Indu ­
striegebiets in Gleiwitz fordert erneut alle Verkehrs­
teilnehmer zu g r ö ß e r e r  V e r k e h r s  d i f z i - 
p l i n  auf. Kraftwagenführer, die durch Alkohol­
beeinflussung Verkehrsunfälle verursachen, haben, 
abgesehen von ihrer sofortigen Festnahme und 
Strafverfolgung unnachsichtlich die Entziehung des 
Führerscheines zu gewärtigen.

Der Unfallwagen ist in Hindenburg am M itt­
woch von 9,30 bis 17 Uhr auf dem Peter-Paul-Platz 
zur Warnung für alle Kraftfahrer ausgestellt.

eoibri abgeurteilt
ßrttt Dieb, der auf frischer Tat gefaßt wurde 

Reiste. 21. September.
Der Angeklagte Paul S c h ä f e r  aus Hinden­

burg war in Trottkau beobachtet worden, wie 
er versuchte, einem Dachdeckermeister in einem 
unbewachten Augenblick das Fahrrad zu ent­
wenden. Der dreiste Diebstahl wurde sofort 
bemerkt und der Dieb, der bereits davongefahren 
war, eingeholt und festgenommen. Er wurde 
sofort dem Strafrichter vorgeführt. Nur mit 
Rücksicht auf seine Jugend billigte das Gericht 
dem Angeklagten mildernde Umstände zu und 
verurteilte ihn — Schäfer ist bereits einschlägig 
vorbestraft — wegen Diebstahls im strafverschär­
fenden Rückfalle zu s i e b e n  M o n a t e n  G e ­
f ä n g n i s .  Der Verurteilte wurde int Gerichts­
saal verhaftet. Das gestohlene Fahrrad wurde 
dem Eigentümer ausgehändigt.

6700 siegen in Wellen
Die Ziegenhalter legten Rechenschaft ab

Leobschütz, 21. September.
Am vergangenen Sonntag trafen sich in Leob­

schütz sämtliche Kreis- und Ortsfachgruppenleiter 
für Ziegenzucht, um das 15jährige Bestehen der 
Landesfachgruppe Schlesien und das zehnjährige 
Bestehen der Kreisfachgruppe Leobschütz zu begehen. 
M it der Feier war eine Ausstellung der Kreis­
fachgruppe Leobschütz verbunden.

Der Hauptgeschästsführer der Reichsstelle. Dr. 
K e l l e r ,  legte in einem eingehenden Vortrag die 
Bedeutung der Ziegenzucht im Rahmen des Vier­
jahresplanes dar. Die Provinz Schlesien stehe in 
der Ziegenhaltung an zweiter Stelle im Reich. 
Aufgabe der Kreisfachgruppen fei es. die Züchter 
zu schulen, denn nur so könnten Höchstleistungen 
erzielt werden. — Landesfachgruppenleiter Staffn, 
Waldenburg, gab dann einen' Ueberblick über die 
Entwicklung der Landesfachgruppe, die im Jahre 
1922 mit dreizehn Vereinen und 450 Mitgliedern 
ins Leben gerufen wurde. Der Ziegenbeftand stellte 
sich damals auf 700 Tiere. Heute zähle die Landes­
fachgruppe 134 Vereine, die auf 26 Kreisgruppen 
verteilt find, und 3000 Mitglieder. Der Tierbestand 
habe die Zahl von rund 6700 erreicht. Landrat 
B üchs sprach der Kreisfachgruvpe Leobschütz die 
Glückwünsche zu ihrem zehnjährigen Bestehen aus 
und anerkannte ihre bisherige wertvolle Arbeit.
. .  3™ Verlauf der Tagung wurden einige ver­
dienstvolle Züchter ausgezeichnet. Landesfacksichafts- 
lerter S t a h n  erhielt die silberne Medaille der 
Landesbauern,chaft Schlesien für treue Mitarbeit 
K  dem Gebrete der Kleintierzucht, die Mitglieder 

11 ? Dlttersbach. und H o r n i g .  Hirschberg, 
erhielten die bronzene Medaille. M-r-^re M it­
glieder wurden mit der silbernen Medaille für 

15ialW  Mitgliedschaft ausgezeichnet, 
tfoten Landesfackpchaftslerter S t a h n  

Waldenburg, und Franz Ru d e k . -  Hindenb''rg. 
.naa) einer Aussprache wurden die an der Auc- 
scellung beteiligten Züchter prämiiert.
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Denn diese Sonntage brachten wenigstens 

einem Teil seiner Wünsche Erfüllung. Er besaß 
seit einiger Zeit einen kleinen, billigen Wagen, 
ein leichtes, grünlackiertes Wägelchen, das auf 
den Namen „Laubfrosch" getauft war und das 
ihn an solchen Tagen in kurzer Zeit aus dem 
Bereich von Hammerkott hinausführte. In einer 
guten Stunde konnte er ohne Mühe den Rhein 
bei Düsseldorf erreichen, konnte er unter einem 
freundlicheren Himmel inmitten frohbeschwingter 
Menschen auch die letzten Spuren des schwarzen 
Staubes von seiner Seele schwinden fühlen. Wer­
ner Hellingrath stellte ja keine unerfüllbaren 
Ansprüche an das Leben. Eine harte Jugend, 
eine noch härtere Studienzeit hatten ihn ge­
nügsam gemacht, hatten ihn gelehrt, nur nach 
erreichbaren Dingen zu greifen.

Es war schon ein herrliches, unsagbar kost­
bares Gottesgeschenk, nach Tagen und Wochen 
angespannter, verantwortungsvoller Arbeit hier 
einmal für ein paar kurze, flüchtige Stunden 
sorgenlos im weichen Gras liegen zu dürfen und 
ohne zu denken in die Sonne blinzeln zu können, 
den breiten stolzen Strom zu Füßen, auf dem die 
vollbesetzten Ausflüglerdampfer nach Köln und 
weiter hinauf nach Koblenz oorbeirauschten, um­
tanzt von Schwärmen kleiner Boote, weißen 
Seglern und flinken Motorbooten. Ein buntes, 
lebensprühendes Bild, für den Mann, dessen 
Augen sonst nur gewohnt waren, in das lichtlose 
Reich der Kohle zu blicken, dessen Ohr keine an­
dere Musik kannte, als das ewige Keuchen und 
Rasseln der Maschinen und Förderwagen, das 
Kreischen der Bohrhämmer und Schrämmeisen.

Den Heimweg pflegte Werner Hellingrath 
an solchen Tagen schon rechtzeitig anzutreten, 
wenn es ihm meist auch recht schwer fiel, diese 
lichten Stunden freiwillig zu verkürzen. Aber 
einesteils liebte er das unsinnige Dahinrasen 
auf der Landstraße nicht, andererseits mußte er 
ausgeschlafen haben, wenn er am Montag beim 
Einfahren der ersten Schicht pünktlich zur Stelle 
sein wollte. Und Unpünktlichkeil hätte er sich per­
sönlich übelgenommen. Außerdem war er felsen­
fest davon überzeugt, daß Terbrüggen mit Ver­
gnügen jede Gelegenheit benutzen würde, ihm 
eins auswischen zu können. Da hieß es also, auf 
der Hut zu sein und sich keine Blöße zu geben.

So fuhr er denn auch heute ohne Eile in den 
langsam abklingenden Tag hinein. Die Land­
straße war um diese Stunde noch nicht sehr be­
lebt, denn die richtigen Ausflügler kamen erst 
später heim. Zufrieden lauschte er dem gemäch­
lichen Gleichtakt des Motors, der wie der Herz­
schlag eines lebenden Wesens pochte. Der „Laub­
frosch" war zwar nur ein lächerlicher Zwerg ge­
gen die großen, blanken Limousinen, die mit­
unter an ihm vorbeisausten, bezahlt war er leider 
auch noch nicht ganz, aber immerhin, Werner 
Hellingrath freute sich, es wenigstens schon so 
weit gebracht zu haben. Wenn er dagegen an die 
langen Jahre zurückdachte, wo er als wenig be­
achteter und bei den Kumpels zuerst nicht immer 
als gleichwertig betrachteter Werkstudent hier 
sein Brot verdient hatte . . . einen solchen Tag 
der Freiheit hatte er sich damals nur alle Jubel­
jahre einmal und dann immer nur unter den 
größten Entbehrungen abstehlen können. Wie 
schnell der Mensch doch alles Elend, allen Jam­
mer vergaß, wenn es ihm wieder etwas bester 
ging. Aber trotzdem . . .  er mochte diese Jahre 
voll harter, ungewohnter Arbeit und bitterer 
Entsagungen doch niemals aus seinem Leben 
missen. Sie hatten ihm oft Stunden gebracht, wo 
er hatte die Zähne zusammenbeißen müsten, aber 
sie hatten ihm dafür auch etwas gegeben, das 
ihm immer den Rücken gesteift hatte, wenn schein­
bar unüberwindliche Widerstände vor ihm auf­
getaucht waren und sich seinem Hochkommen hem­
mend entgegenstellen wollten.

Werner Hellingrath spann gern an solchen 
Gedanken. Er war noch jung genug, über jeden 
ehrlich errungenen Erfolg eine unbändige Freude 
zu empfinden. Und er war zugleich neugierig, 
ob diese Erfolge ihm treu bleiben, ob sie ihm 
auch weiter emporhelfen würden.

Hier auf Hammerkott war er sich besten näm­
lich nicht so ganz sicher. Die ewigen Reibereien 
mit Terbrüggen konnten auch einmal schlecht ab­
gehen, es war ein Spiel mit dem Feuer, bei dem 
er sich eines Tages gehörig die Finger verbren­
nen konnte. Doch es war ihm einfach unmöglich, 
diesem Terbrüggen ein gutes Wort zu geben. 
Mochte der Himmel wissen, wie es zuging, daß 
er ihn nie anders, als seinen Gegner betrachtet 
hatte. Wenn er nur ergründen könnte, in wel­
chem Verhältnis Terbrüggen zu seinem Privat- 
sekretär Meinders stand. Dieser Gedanke kam 
ihm immer wieder. Ein Direktor, der sich von 
einem seiner Angestellten in dieser Weise abfer­
tigen ließ . . .  so etwas gab es doch nicht. Viel­
leicht lag es sogar im Interesse der Zeche, daß 
Walter Hammerkott von diesem seltsamen Ver­
hältnis erfuhr. Möglich. Aber es war nun ein­
mal nicht seine Art, den Angeber zu spielen. 
Außerdem war er bei jener Szene nur rein zu­
fällig zum Zuhörer geworden und selbst, wenn 
hier tatsächlich etwas Unredliches im Spiele war 
. . . greifbare Beweise dafür hatte er schon gar 
nicht. Was er dachte oder fühlte war seine Pri­
vatsache, damit machte er sich möglicherweise nur 
lächerlich.

Aber so schnell kam er darüber nicht hinweg,

helle Wut stieg in ihm hoch, wenn er sich so vor­
hielt, daß hier unter der Oberfläche vielleicht 
etwas geschah, was der Zeche zum Schaden ge­
reichen konnte, dem er aber, ohne eingreifen zu 
können, mit gebundenen Händen entgegensehen 
mußte. Oder sollte er etwa Meinders oder gar 
Terbrüggen darüber zur Rede stellen7 Glatt aus­
gelacht und an die Luft gesetzt hätten sie ihn.

Verärgert ließ er den Wagen unwillkürlich 
schneller laufen, so daß ein junges Mädchen, das 
ihn gerade anhalten wollte, im letzten Augenblick 
noch erschrocken beiseite springen konnte.

Was sie ihm dabei nachrief, konnte er zwar 
nicht verstehen, doch es klang sehr empört und 
war bestimmt keine Schmeichelei. Aber es veran­
laßte ihn doch, seinen Wagen zum Stehen zu 
bringen.

„Sagten Sie etwas?", meinte er unwillig 
und wandte sich zurück. „Dann. .

Betroffen schwieg er und hatte dabei das 
höchst unangenehme Gefühl, sich grenzenlos bla­
miert zu haben. Donnerwetter noch einmal! Wo 
hatte er da eben nur seine Augen gehabt! Ein 
so hübsches Mädel schreit man doch nicht an wie 
ein betrunkener Fuhrknecht! Er wurde rot bis 
unter das straff zurückgekämmte Blondhaar. Da 
hatte er etwas angerichtet, das er unbedingt wie­
der gutmachen mußte.

Rasch sprang er aus dem Wagen und stand 
mit zwei Schritten vor ihr. Dabei sah er erst, 
daß neben dem Mädchen am Straßenrand ein 
Motorrad lag, dem anscheinend der Atem aus­
gegangen war.

„Ich bitte um Verzeihung, Fräulein . . . 
kann ich Ihnen irgendwie helfen?"

„Danke!", wehrte sie kühl ab und streifte ihn 
mit einem hochmütigen Blick. „Sie haben es 
scheinbar sehr eilig und da möchte ich Sie um 
Gottes willen auf keinen Fall aufhalten."

Sie ist wirklich ganz ungemein hübsch, dachte 
er. Besonders wenn sie einen so wütend anschaut. 
Und sie hat sogar recht, wenn sie das tut.

„Aber nein, gnädiges Fräulein! Bestimmt 
nicht", beteuerte er ein wenig verlegen. „Ich 
war mit meinen Gedanken nur ein wenig wo­
anders * .

„Dann gehören Sie in einen Schaukelstuhl, 
aber nicht an das Steuer eines . . .  so feudalen 
Wagens", setzte sie spöttisch hinzu.

Das hätte sie nun nicht sagen dürfen. Diese 
ironische Anspiegelung auf das Zwerghafte seines 
kleines Wagens ärgerte ihn. So ein hochnäsiges 
Ding! Und bei der habe ich mich noch in Un­
kosten gestürzt und gnädiges Fräulein gesagt! 
Beleidigt meinen „Laubfrosch"! Na warte?

„Sie haben vermutlich noch nie in einem 
selbstverdienten Wagen gesesten?"

Der Pfeil traf.
Sie sah ein, daß sie mit ihrer Bemerkung 

wohl doch ein wenig zu weit gegangen war und 
versuchte nun einzulenken, ohne sich jedoch etwas 
zu vergeben.

„Ich wollte Ihnen und Ihrem Wagen natür­
lich nicht zu nahe treten. Also entschuldigen Sie 
meine etwas vorlaute Zudringlichkeit und lasten 
Sie sich in Ihrer Weiterreise nicht stören." e

Auf den Mund gefallen ist sie gerade nicht, 
mußte er sich gestehen und sein Aerger verflog 
wieder. Ihre Art, sich zu geben, gefiel ihm.

„Und Sie? Was wird hernach aus Ihnen?" 
fragte er vergnügt.

Erstaunt sah sie ihn an.
„Ja . . . das hat Sie ja vorhin auch nicht 

interestiert" stellte sie verwundert fest. „Aber Sie 
dürfen jedenfalls ganz unbesorgt sein, es wird 
schon noch jemand kommen, der sich meiner an­
nimmt."

Sie gefiel ihm immer bester. Wie sie in dem 
enganliegenden Lederanzug so kampflustig vor 
ihm stand . . . einfach herrlich!

„Also gut . . . nehme alles zurück und be­
haupte das Gegenteil", lachte er. „Und nun sagen 
Sie mir, was ich für Sie tun kann?"

Er hatte dabei, ohne erst weiter ihre Ant­
wort abzuwarten, das Rad hochgenommen und 
betrachtete es prüfend von allen Seiten.

„Wo fehlt es denn? Ich hoffe, das werden 
wir gleich haben."

„Bezweifle ich sehr."
„Meinen Sie? Also zeigen Sie schon . . ."
Sie zögerte noch. Aber es sing bereits an zu 

dunkeln und da war es vielleicht doch geratener, 
hier gute Miene zum bösen Spiel zu machen.

„Hier . . .  der Benzintank ist leck . . . alles 
ausgelaufen."

„Hm . . . schlimme Sache. Das läßt sich hier 
aber nicht schnell in Ordnung bringen."

Sie lachte leise auf.
„Komisch, Sie merken auch alles", konnte sie 

sich nicht enthalten zu spotten. „Wenn Sie mir 
aber nun wirklich einen Gefallen tun wollen", 
fuhr sie nun versöhnlicher fort, „dann fahren Sie 
jetzt in die Stadt und schicken mir jemand, der 
meine Maschine abschleppt."

Er lächelte verschmitzt zurück.
„Natürlich fahre ich jetzt zunächst in die 

Stadt, nach Essen. Aber Ihnen jemand schicken .. 
warum? Ich denke gar nicht daran."

Sie sah mit einer raschen Bewegung auf, als 
hätte sie nicht recht verstanden. Helle Zornesröte 
schoß ihr jäh ins Gesicht.

Aber ehe sie noch etwas entgegnen konnte, 
hatte er das Rad an seinen Wagen geschoben.

„Weil ich Sie nämlich gleich selbst mitneh­
men werde", sagte er und freute sich, daß ihm 
diese Aeberrumpelung so gut gelungen war. 
„Nein, nein . . . widersprechen Sie mir jetzt nicht 
mehr. Das Rad wird hier auf das Trittbrett 
gestellt und festgebunden. . . so . . . sehen Sie, 
geht ganz famos . . . und nun steigen Sie ein 
. . .  Sie können das Rad zur Sicherheit noch fest­
halten . . .  so! Nun . . .  alles in Ordnung? 
Gut . .  . dann los!"

Zu ihrer eigenen Verwunderung kam sie bei 
alledem überhaupt nicht mehr zu Worte. Seine 
Stimme hatte mit einem Male etwas Zwin­
gendes, Befehlendes an sich, das keinen Wider­
spruch duldete. Alles ging Zug um Zug, wie er 
es anordnete. Als sie einigermaßen zur Besin­
nung kam, waren sie schon in Fahrt.

Eine Weile saßen sie so schweigend neben­
einander. Renate wußte nicht, ob sie sich ärgern 
oder zu allem ja und Amen sagen sollte. Hätte 
sie diese Situation voraussehen können, wäre 
sie natürlich mit der Bahn gefahren. Sie hatte 
den Vater, der nach seiner Genesung gleich wie­
der zum Training nach dem Nürburgring fuhr, 
bis Köln begleitet und war nun auf dem Wege 
nach Esten, wo sie übernachten wollte, um mor­
gen früh nach Hammerkott weiterzufahren. Nun 
mußte diese verwünschte Panne dazwischenkom­
men. Es war zu dumm!

Sie höve« im Rundfunk:
Donnerstag, 6ess 23. September 1937
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menn er jolchen Gedanken einmal nachging. Die j 10,00 B-lkstt-djm,-»

6.00 Glockenspiel, Morgenruf, Wetterbericht; anschließend: 
Aufnahmen

6.30 Frühkonzert. Dazwischen:
7.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes

10.00 Volksliedsingen
11.15 Deutscher Seewetterbericht 
11,40 Zuchtbücher in der Imkerei

Voraussetzungen zum Erfolg 
Anschließend: Wetterbericht

12.00 Mittagskonzert. Dazwischen:
12,55 Zeitzeichen der Deutschen Seewarte und
13.00 Glückwünsche
13.45 Neueste Nachrichten
14.00 Allerlei — von Zwei bis Drei!
15.00 Wetter- und Börsenberichte, Programmhinweise
15.15 Kleinkunst
15.45 Wissen Sie, wie Gobelins gemacht werden?
16.00 Musik am Nachmittag. In  der Pause:
17.00 bis 17,10: „Herring"
18.00 Volkslieder — Duette 
18,20 Die klassische Violinsonate
18.45 Maat und Smutje als Sportler
19.00 bis 21,00: Walzer und Märsche
20.00 bis 20,10: Wetterbericht und Kurznachrichten
21.00 Deutschlandecho
21.15 Der Tag klingt aus . . mit einem Traum der Südsee
22.00 Wetter-, Tages- u. Sportnachrichten, Deutschlandecho
22.30 Eine kleine Nachtmusik
22.45 Deutscher Seewetterbericht
23.00 bis 24,00: Und zum Schluß tanzen wir!

escstöffc
5.00 Frühmusik
5,45 Wettervorhersage; anschließend: Morgengymnastik
6.00 Tagesspruch; anschließend Fortsetzung der Frühmusik
6.30 Frühkonzert. In  einer Pause:
7.00 bis 7,10: Frühnachrichten
8.00 Wettervorhersage
8.30 Für die Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert
9.30 Wettervorhersage, Glückwünsche 
9.35 Von Töpfen und Kellen

11,90 Zeit, Wetter, Wasserstand und Marktberichte des 
Reichsnährstandes

11,45 Bon Hof zu Hof
Wir bestellen unsere Winterfrüchte

12.00 Mittagskonzert des Ostlandorchesters 
Leitung: Fred Humpert. — In  einer Pause:

13.00 bis 13,15: Zeit. Wetter, Tagesnachrichten
14.00 Mittagsberichte, Börsennachrichten; anschließend: 

Allerlei von Zwei bis Drei
16.00 Musik am Nachmittag. In  einer Pause:
17.00 bis 17,10: Anakreon in schlechter Gesellschaft
18.00 Bücher int Kampf für die Wahrheit 
18,20 Streifzüge durch Natur und Wissenschaft

Wunder des Wachsens — die Entdeckung der Wachs­
stoffe lebender Gewebe. Dozent Ewald Schild

18.30 Der oberschlesische Zeitfunk berichtet
18,50 Sendeplan des nächsten Tages; anschließend Markt­

berichte des Reichsnährstandes
19.00 Der Komponist Hermann Goetz. In  einer Pause:
20.00 bis 20,10: Kurzbericht vom Tage 
21,10 Tagesspruch
21.15 Kleine Wahrheiten — ungeschminkt
22.00 Nachrichten
22.15 Zwischensendung
22.30 Volks- und Unterhaltungsmusik.

BattoroSt)
6,15 Choral 
6,18 Gymnastik 
6,38 Schallplatten
7.00 Nachrichten 
7,10 Schallplatten
8.00 Schulfunk

11.15 Lieder 
11,40 Humperdinck 
11,57 Zeit
12,03 Nachrichten
12.15 Jugendfunk 
12,25 Leichte Musik
15,45 Wirtschaftsmeldungen
16,00 Kinderfunk
16.15 Konzert

16.45 Vortrag
17.00 Solistenkonzert
17.50 Sport
18.05 Aktuelles
18,10 Programmansage 
18,15 Aus Operetten
18.50 Aktuelles
19.00 Hörspiel 
19,40 Aktuelles
19.50 Sport
20.00 Leichte Musik
20.45 Nachrichten
21.05 Tanzmusik
21.45 Vortrag
22.00 Gesangskonzert
22.50 Nachrichten.

(Nachdruck verbaten)

Ihm gefiel dieses schweigsame Nebeneinander­
sitzen nicht sonderlich.

„Nun . . . wie fährt es sich denn in einem 
so feudalen Wagen?", bemerkte er wie beiläufig 
und schielte vorsichtig zu ihr hinüber. „Gut . . . 
ja?"

Sie sah abweisend geradeaus.
„Nachtragend sein, ist ein Vorrecht kleinlicher 

Menschen", dozierte sie als Antwort. „Also pasten 
Sie auf, daß ich Sie nicht falsch einschätze . . . 
sofern Ihnen daran gelegen ist."

„Ich möchte sogar darum bitten. Uebrigens.. 
ich heiße Werner. . ."

Seine stets gleichbleibende, unbekümmerte 
Gradheit entwaffnete sie.

„Und mich nennen die Menschen Reni", fiel 
sie etwas lebhafter ein. Ohne es eigentlich zu 
wollen, begann dieses Abenteuer ihr Spatz zu 
mächen.

„Vorname oder Zuname?" fragte er belustigt.
„Dieselbe Frage könnte ich auch an Sie rich­

ten, Herr Werner. Sie scheinen übrigens sehr 
viel Talent zum Untersuchungsrichter zu haben."

Du hättest mich ja aussprechen lasten können, 
dachte er. Bleiben wir also beim Werner. Reni 
wird vermutlich auch nicht stimmen.

„Ja . . ", meinte er schmunzelnd, „Menschen, 
die man so von der Landstraße aufliest . . .  da 
mutz man doch missen, mit wem man es zu tun 
hat. Sind Sie hier in dieser Gegend zu Hause?" 
forschte er ungeniert weiter.

„Wie mans nimmt . . .  ja und nein."
„Komischer Fall", bemerkte er trocken. „Also 

irgendwo ausgerückt, was?"
Ein ganz unglaublicher Kerl, dachte Renate. 

Aber sie vermochte nicht mehr, ihm böse zu sein.
„Die Sache ist mehr langweilig als komisch. 

Ich habe hier eine Stellung als Sekretärin bei 
einem grotzmächtigen Generaldirektor ange­
nommen."

Er nickte befriedigt. Sehr gut. Da hatte man 
also die angenehme Aussicht, sich gelegentlich ein­
mal wiederzusehen, stellte er bei sich fest.

„In Esten?"
Diese Frage klang schon sehr viel ernsthafter, 

so daß sie ebenso ernsthaft antwortete:
„Ja . . . wenigstens in der Nähe."
„Nun . . . hoffentlich haben Sie da Glück mit 

ihrem neuen Brotherrn", meinte er und mußte 
unwillkürlich an Terbrüggen denken. „Ich selbst 
arbeite übrigens auch hier herum irgendwo . . ."

„In der Stadt?"
Es fiel ihr gar nicht auf, daß sie jetzt selbst 

begann, Fragen zu stellen.
„Nein . . . etwas weiter draßen . . .  auf 

Zeche Hammerkott. Aber wenn Sie hier fremd 
sind, dürfte ihnen dieser Name wenig sagen . ."

Hammerkott! Renate saß wie geschlagen. 
Das hatte ihr noch gefehlt. Gewiß, der Mann 
neben ihr war bestimmt nicht der üble Geselle, 
für den sie ihn zuerst gehalten hatte. Aber trotz­
dem . . . mochte er ihr auch gefallen, es ging 
ganz einfach nicht an. Wenn sie sich nicht von 
vornherein unmöglich machen wollte, mußte sie 
trachten, dieses Abenteuer so schnell als möglich 
zum Abschluß zu bringen, ehe es erst weitere 
Kreise zog. Es war keine Schande, aber mit ihrer 
künftigen Stellung auf Hämmerkott war es doch 
nicht gut vereinbar, mit einem der Zechenleute 
befreundet zu fein. Noch dazu mit einem Jung­
gesellen, der sich hernach womöglich allerhand 
Hoffnungen machte. Auf die Erbin der Zeche 
Hammerkott hatte schon in Berlin so mancher 
vergeblich Jagd gemacht. — Er deutete ihr lan­
ges Schweigen anders.

„Langweiliges Thema, wie? Sprechen «,I'r 
also lieber von uns."

„Aber nein", fiel sie schnell und fast ängP® 
ein, „ich höre sogar sehr gern etwas darüber 
ist gewiß ein großer Betrieb . . . diese 3e$e 
Hammerkott?" Unter allen Umständen wolltesie 
verhüten, daß das Gespräch wieder auf Peri°!l(' 
liche Dinge abglitt. Man mußte ja sowieft bald 
an Ort und Stelle sein.

Er nickte.
„Es geht an. Annähernd viertausend Men­

schen arbeiten auf Hammerkott, ohne den Be­
sitzer der Grube. Doch der zählt nicht weiter mit", 
setzte er ohne besondere Absicht achselzuckend hin­
zu. Er hätte in diesem Augenblick lieber von an­
dern Dingen gesprochen. „

Doch diese so nebenbei hingeworfene Bemer­
kung trieb ihr wieder das Blut ins Gesicht. So 
also sprachen die Leute hier vom Vater?

„Wie soll ich das verstehen?"
Ihre Frage kam so rasch und drängend, daß 

er verwundert aufsah.
„Ist das so interessant?"
Sie fing seinen überraschten Blick auf. Sollte 

er sie durchschaut haben? Aber das war ja ganz 
unmöglich. Sie war seit ihren Kinderjahren nicht 
mehr in Hammerkott gewesen, man hatte sie dort 
sicher schon vergessen. Außerdem hatte sie sich so 
verändert, daß sie schwerlich jemand wiedererken­
nen würde. Nein, er hatte bestimmt keine 
Ahnung, wer hier neben ihm saß.

„Es interessiert mich nicht sonderlich, aber es 
hört sich doch immerhin recht merkwürdig an. Der 
Betriebsführer eines so großen Werkes mühte 
doch eigentlich an erster Stelle mitzählen."

Fortsetzung folgt.


